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zugenommen.
anders als bei Tolmein und am Tagliamento verteidigen
die beſten Alpinibataillone dort jeden Schritt des Weges,

der uns in die feindliche Hauptſtellung Monte Tomba--
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Der Gebirgskampf.
Die Gebirgskämpfe zwiſchen Brenta und Piave

Tagen an Erbitterung auf beiden Seiten
Mit verzweifelter Kraftanſtrengung

Monte Pallona-- Monte (Berg) Grappa führt. „Der Kom
mandaut derjenigen Gruppe, bei welcher der Feind zuerſt
die Piava überſchreitet, kommt unwiderruflich vor ein

dener Tagesbefehl.

Linien, die hier zwiſchen Brentä und Piave ihre verlorene
Ehre wieder erkämpfen wollen.

Trotz immer ſtärker werdender artilleriſtiſcher Gegen-
wirkung wurden doch an einem der letzten Tage vor
dem 20. November mehr als 30 neuaufgeſtellte feindliche
Geſchütze auf engem Raume gezählt arbeiten ſich unſre
Gebirgskanonen Gipfel um Gipfel vorwärts. Von Monte
Santo bis zum Taleinſchnitt von Alang waren bis zum
18. November alle die Piave im Weſten begrenzenden
Höhen von uns erſtürmt. Am Sonntag konnte

der gewaltige Höhenriegel
ſüdlich Alang in Angriff genommen werden. Dieſer Höhen-
riegel läuft von San Marino am Srenta- Ufer bis nach
Fener an der Piave. Er iſt die letzte Schranke, die unſre
angreifenden Truppen von der Ebene von Baſſano trennt.

Im Monte Grappa (1537 Meter) gipfelnd, ſtellt dieſer
Riegel eine der ſtärkſten natürlichen Gebirgsfeſtungen dar,
deren einzelne Fortgürtel ſich ideal flankieren. Seit län
gerer Zeit wiſſen wir, daß der Jtaliener ihn durch einfortlaufendes Grabenſyſtem mit Drahthinder-
nis, durch Jnfanterie-Stützpunkte und Batterieſtellungen
ſtark befeſtigt hat.

Faſt ſenkrecht ſteigt der Riegel Fener bei dem ſtark zu
ſommengeſchoſſene Dörfchen Sengil aus dem Piavedefilee
empor, zieht in der Höhe von 7——800 Meter weſtlich zum
Gipfel des Tomba, fällt bei der Oſteria von Monte Fenera

in einen Sattel hinab, ſteigt wieder auf den 1225 Meter
hohen Monte Pallone und endet hinter den vorgeſchobenen
Gipfeln des Monte Spinuccia und Fontane Secca in der
höchſten Erhebung des Monte Grappa. Von dieſem Riegel
gehört ſeit dem 18. November der wichtige Oſtpfeiler bis
zum Punkt 715 uns. Er iſt ſeitdem gegen

zahlreiche italieniſche Gegenangriffe
gehalten worden. Die Gegenangriffe, begleitet von dichtem
Abrieglungsfener hinter unſre Linien, laſſen erkennen, wel
chen Wert der Feind dem Höhenriegel des Moute Grappa
S Unſre Schützen und Jäger zeigen im intenſiven
Rahkampf, was ſie im Weſten gelernt und während des
Vormarſches nicht vergeſſen haben. Trotz des Sperrfeners
P us zahlloſen, ſchnell auf den Vergen in Stellung gebrach-
ten Gebirgslatterien, trotz des Flankenfeuers, das dem Jta-
liener ſeine günſtige Poſition auf dem Monte Pallone er-
laubt, iſt jede befohlene Höhe von ihnen genommen, kein
troberten Gipfel ihnen entriſſen worden.

Die Kämpfe ſind noch nicht abgeſchloſſen, aber niemand
zweifelt, daß ſie uns an das. vorgeſteckte Ziel bringen.

Wiederaufbau und Verwaltung.
Wiederaufbau und Verwaltung der breiten eroberten

italieniſchen Landſtrecken, über die die furchtbare Doppel-
walze eines verzweifelt geſchlagenen und eines rückſichtslos
vorwärtsſtürmenden Heeres hinweggerollt iſt, ſtellen an die
t beitskraft der verbündeten Sieger neue und nicht immer
leichte Aufgaben. Denn man kann heute offen ausſprechen,

u dieſe Aufgaben uns völlig überraſchend
ümen.

Als vor einem Jahre die rumäniſche Offenſive
begann, war das ſelbſtverſtändliche Ziel der Stoß in die
Valachei. Bis ins kleinſte vorbereitet war nicht nur der
deldzug, ſondern anch die wirtſchaftliche und adminiſtrative

Kriegsgericht“, ſo lautet ein bei einem Gefangenen gefün

Die Piave iſt hier oben überſchritten,
aber der Geiſt dieſes Befehls ſchwebt über den italieniſchen
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e den 30. November 1917.

Erſchließung des Landes. Eine ganze Dolmetſcherkompanie
lag in Hermanunſtadt zum Einmarſch bereit. Als unſre
Gruppen noch im Gebirge kämpften, konnte man in Kron-
ſtadt Karten ſehen, auf denen die Verteilung der einzelnen
rumäniſchen Etappengebiete unter Deutſchland und Oeſter
reich Ungarn genau eingezeichnet war.

Von all dem konnte bei Beginn der 12. Jſonzyſchlacht
keine Rede ſein. Ausgelacht wäre derjenige, der heute vor
fünf Wochen, als der entſcheidende Stoß der Armee Below
im Tolmeiner Becken begann, von den Problemen einer

Verwaltung Venetiene
zu reden gewagt hätte.

Um was für Aufgaben zunächſt rein militäriſcher
Natur es ſich handelt, lehrt ein Blick auf die oberitalieniſche
Eiſenbahnkarte. Die beiden wichtigſten Strecken,
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Udine--Görz und Udinc--Pontebba waren zwei Jahre lang
von der Front durchſchnitten. Die zum Teil weltbekannten
Gebirgskunſtbauten dieſer und der andern von
Görz nach Süden und Norden führenden Strecken hatten
erheblich gelitten. Jhr ſchneller Wiederaufbau lag in
unſerm eigenſten militäriſchen Jntereſſe. Mit jedem Kilo-
meter, den wir vorwärts rückten, wurde das Eiſenbahnnetz
dichter. Beſonders mehrten ſich die Schmalſpurbahnen. Die
Aufgaben, die hier plötzlich unſern techniſchen Eiſenbahn
truppen geſtellt wurden, waren rieſengroß. Alles rief

bei der Schnelligkeit des Vormarſches und den Schwiexig-
keiten des Nachſchubes nach Eiſenbahnen. Da nn-
möglich die nötige Anzahl von Bau und Betriebskompanien
ſo ſchnell herbeigeſchafft werden konnte, mußten frei gewor-
dene Minenwerfer und andre Truppen aushelfen. Dem
Siege der Truppen folgte der

Sieg der Arbeit.
Schon acht Tage nach dem Beginn der Tolmeiner Schlacht
konnte man im öſtlichen Friaul einen Eiſenbahnzug luſtig
durch die Weißberge dampfen ſehen.

Was für die Eiſenbahner gilt, gilt noch mehr für die
Brückenpionierec. Ein Feldzug in Oberitalien iſt
ein Feldzug der Flußübergänge. Heute noch wie zu
Napoleons Zeiten. Wir haben in drei Wochen Jſonzo,
Tagliamento, Medung und Livenza überſchritten. Dazu
die Zahl der unregulierten breiten und in ihrem Waſſer-
ſtand wechſelnden Torrenten (Regenbäche). Faſt alle
Brücken hatte der Gegner geſprengt. Als der Durchbruch
begann, hatte kanm jede Diviſion und jedes Korps ihren
zugehörigen Brückentrain bei ſich. Denn auch die kühnſten
Phantaſien, die von einem Vorrücken bis zur Tagliamento-
linie träumten, branchten lediglich mit dem Uebergang öber
den Jſonzo zu rechnen.

Statt deſſen kamen Anfordernngen an die Brücken-
pioniere, wie ſie noch kein Vormarſch dieſes Krieges ge-

n

1. Jahrgang.

Zwiſchen Brenta und Piave
ſehen hat. Dicht hinter der fechtenden Truppe, manchmal
wie am Tagliamento die Entſcheidung mit herbeiführend,
bezwangen ſie die Hinderniſſe, auf die Jtalien ſeine Hoff-
nung ſetzte. Waren die erſten- Stege für die Jnufanterie
und Ponton-Brücken für die leichten Kolonnen geſchlagen,
ſo rückten die Diviſionstrains weiter, den andern das Ver-
ſtärken und Bauen von Jochbrücken, die Wiederherſtellung
von Stein- und Eiſenbahnbrücken hinterlaſſend.

Wie nach den Eiſenbahnern, ſo rief an manchen Tagen
alles nach den Brückenpionieren. Dann mußten durch die
von Kolonnen vollgeſtopften Anmarſchſtraßen die Brücken-
trains rückſichtslos in aller Eile nach vorn geſchleuſt werden.
Einmal vor dem Tagliamento wurde ein Brückentrain, der
in dem Wirrwarr der Kolonnen nicht gleich gefunden werden
konnte, durch Flieger,
ſucht und gefunden.

Ueberraſchende Anforderungen ſtellte die

Maſſe der Gefangenen
und der Beute. Bei der Rieſenziffer der gefangenen Jta-
liener war eine Behandlung wie etwa im Weſter, ganz un
möglich. Wir hatten, einfach die Menſchen nicht, um jeden
Gefangenen mit Drahtgitter vder Bajonetten zu er

Niemand von ihnen verſpürte Sehnſi
nach ſeiner Kompanie. Noch heute ſieht man Gefangene
unbewacht nach Oſten wandern. Jn den Dörfern und
Städten ſtehen ſie plaudernd mit den zurückgebliebenen
Einwohnern. Alle kennen ſonderbarerweiſe im Nu die
Namen der großen Gefangenen-Sammelſtellen. Viele

Es ging auch ſo.

wollen gar nicht nach hinten, ſondern bieten der Truppe
ihre Dienſte als Chauffeur, T ragtiertreiber oder Diener an.
Was bei Franzoſen undenkbar wäre, darüber wundert ſich
bei der lateiniſchen Schweſternation heute niemand mehr.

Erheblich größer iſt die Arbeit, die die

Bergung der Beute

macht. Mit ſo ſchwindelnden Zahlen an Ge
ſchützen, Gewehren, Munition, Pipnier- und Feldeiſenbahn-
gerät haben wir noch nirgends zu tun gehabt. Die paar
Sammeloffiziere ſtehen dieſen Maſſen vollkommen wehrlos
gegenüber. Dabei iſt ſchnelle Bergung bei vielen Gegen
ſtänden im Jntereſſe einer gerechten Verteilung auf alle
unſre Fronten notwendig. So hat man zu außerordent
lichen Maßnahmen gegriffen. Jn Friaul war z. B. zeit-
weiſe eine ganze deutſche Diviſion als Beuteſammel-
di viſion tätig.

Ganz allmählich geht man auch an das Erfaſſen
der wirtſchaftlichen Beute. Zuerſt waren

Lebensmittel das notwendigſte.
Heute öffnen ſich die reichen Lager an Oelen, an Leder,
an Tuch. Je mehr wir nach Weſten dringen, deſto tiefer

kommen wir in das. Gebiet der italieniſchen Textil-,
beſonders Seideninduſtrie. Seide iſt in jedem Zu
ſtand maſſenhaft beſchlagnahmt worden. Noch geſtern
wurde die Entdeckung eines Rohſeidenwarenlagers im
Werte von einer Million Mark gemeldet. Wichtiger als
Seide iſt Meſſing und Kupfer. Beſonders an letz-
terem iſt Friaul und Venetien reich. Der einfachſte Mann
hat über der offenen Feuerſtelle, wo er Zweige, Pinien-
äpfel und entkörnte Maiskolben brennt, ſeine dicken Kupfer-
keſſel hängen, und in den Wohnungen der Reichen gleichen
die Küchenwände wahrhaften Kupferſammlungen.

Ganz in den Anfängen ſteckt heute ſelbſtverſtändlichnoch die eigentliche Verwaltung des Landes. Kaum
hat die Etappe der Front auf ihrem Sturmmarſch folgen
können. Selbſt größere Orte müſſen ſich heute noch mit
fliegenden Ortskommandantnren begnügen. Die ſchwierigen
adminiſtrativen Aufgaben, die das Land an uns ſtellt, können erſt angepackt werden, wenn die Front zum Stillſtand
gekommen iſt. Bei ihrer Löſung wird naturgemäß unſer
Verbündeter den Vorrang einnehmen.

Dr, Advlf Köſter, Kriegsberichterſtatter.

die die Straßen abkreiſten, ge



Mlmählich können ſich die franzöſiſchen und engliſchen Blät
ter über Urſachen und Folgen der italieniſchen
Niederlage freier äußern. Jn Frankreich geſchieht dies aller
dings mehr von der Provinzpreſſe als von den Pariſer Zeitungen,
die noch mmer in verlegenem Schweigen über die Haupterſchei-
nungen in Jtalien hinweggehen, obwohl ſie dort eine Legion von
Berichterſtattern haben, die ſich mit der Drechſlung belangloſer
Meldungen über nebenſächtiche Dinge abquälen müſſen. Jm
Feege „Nouvelliſte“ dagegen ſtellt ein Kriegsberichterſtatter die

rage:
„WWer in aller Welt mag nur die unſelige Loſung gegeben

haben. Rette ſid wer kannl, als die Jſonzofront durch
brochen, Cividale vom Feinde berannt' und Udine, das Haupt-
quartier, bedroht war? Wer? Niemand will es heute geweſen
ſein. Der oder die Unglücklichen, die in einer ſchwachen Stunde
das verhängnisvolle Wort ausgegeb haben, tragen die Ver-
antwortung für alles Folgende in einem augenblicklich noch nicht
zu ülerſehenden Maße. Der Feind konnte für ſeine Zwecke und
Ziele keine beſſere Loſung erwarten. Sie hat das Chaos
hinter der itclieniſchen Front und die Kataſtrophe
von Millipnen armſeliger Flüchtlinge zur unmittelbaren Folge
gehabt

Es iſt das Ungeheuerlichſte, was je in einem Krieg
an Ungeheuerlichem geſchehen iſt. Denn es hat in Jtalien einfach
alles, was war, auf den Kopf geſtellt. Mehr noch es hat die
ſchwierigſten Aufgaben der Heeresleitung zr faſt übermenſch-
lichen gemacht. Dieſe Loſung hat Wirrniſſe geſchaffen von einer
Größe und Schwerce, daß die ſagenhaften Wirren von Babylon
wie ein harmloſes Puppentheater anmuten.

Jeder Verſuch, ähnliche Geſchehniſſe zum Vergleich heran-
zuziehen, iſt vergeblich. Wir denken an die furchtbaren Rückzüge
in Serbien Rußland und Rumänien, denken an unſern eignen
Rügazug in der vierten Kriegswoche. Aber ach! Was wir bei uns
und dann im Oſten erlebten, verblaßt in der Vorſtellung, wenn
man das

Gräßlichſte vom Gräßlichen

in Jtalien ale Zeuge miterlebt hat.
Als die Deutſchen gegen Paris vorbrachen,

waren die Vewohner in der Stadt ſo gut wie in Unkenntnis von
der nahenden Gefahr gelaſſen worden. Das war kein geringes
Verdienſt des Generals Gallieni. Mochte die Regierung fliehen.
Mochten diejenigen, die die Zuſammenhänge ahnten, mitfliehen. denken abgewöhnt und rannte in einer Herde von Beſeſſenen mit:
Durch die Kaltblütigkeit des Generals Gallieni wurde eine Panik Rette ſich, wer kann! z

Rette ſich, wer kann.
und eine Maſſenflucht verhöndert. Nicht nur Paris,
ſondern ganz Frankreich wurde durch die ſchnelle Sperrung der
Bahnhöſe für Ueberängſtliche vor einer Kataſtrophe bewahrt. Es
flohen wohl ungezählte Tanſende. Aber wohlgemerkt: nicht auf
Koſten der Bewegungsfreiheit des Heeres, das unter der Flucht
der Bürger nicht im geringſten zu leiden hatte. Jn jenen heißen
Anuguſttagen rannte, wer nicht mit der Bahn mitkam und das
war die große Mehrheit zu Fuß und ſuchte in Wagen auf
ſtaubigen Straßen Rettung aus dem vermeintlich bedrohten Paris.
Die militäriſche Ordnung wurde dabei nicht geſtört. Das war
unſer Glück.

Anders in Jtalien. Schon in Udine hatten wir das Empfin-
den, daß Militär und Bürgerſchaft auf ein Zeichen zur Flucht
einen einzigen wirren Haufen gebildet hat. Und je weiter
wir nach We kamen, deſto mehr verſtärkte ſich dieſer Eindruck.
Auch die Heeresleitung ſtand vor einem unerklärlichen Phäno-
men. Umſonſt ſtellten ſich die Offiziere vor ihre fliehenden
Mannſchaften auf und drohten. Sie wurden überrannt, buch-
ſtäblich überrannt. Denn Volk und Soldaten bildeten nur
noch

einen einzigen Rieſenknäuel,
den nur ſcharf zufahrende Kraftwagen auf den Straßen Uöſen
konnten. Jch habe Offiziere ganz verzweifelt ſchreien und drohen
hören. Frauen und Männer, die es gut mit ihnen zu meinen
ſchienen, traten heran und rieſen: Die Deutſchen, die Barbaren!
Und die Mannſchaften machten Zeichen, als ob ſie andeuten woll-
ten, daß es bei dieſen Offizieren nicht ganz richtig wäre! Es
war nicht Feigheit, nein, es war die Macht der Pſychoſe, der
alles zu erliegen drohte.

Jch habe ſpäter mit Offizieren über dieſe Erſcheinung ge
ſprochen. Sie geſtanden, vor einem völligen Rätſel zu ſtehen
Die Front war für unbezwinglich gehalten worden. Jeder Soldat
wußte das und hatte Vertrauen zu der Unerſchütterlichkeit ſeiner
Front, von der er ſich Tage, Wochen und Monate hindurch über-
zeugt hatte. Und nun auf einmal dieſer ungeſtüme Durchbruch!
Dieſes wilde Vordringen, dem nirgends ein Halt geboten wurde!
Das konnte in den Augen der vielfach ſehr abergläubiſchen Sol
daten doch nicht mit richtigen Dingen zugegangen ſein. Man

dachte an Hexerei, Zauberei,
dachte anuch, was der Wahrheit am nächſten kam, an Verrat.
Aber mitten im Trubel hatte ſich der einfache Soldat das Weiter.

Die Bürgerlichen hatten in ihren Zeitungen die Schilde
rungen von den Hunnen- und Barbarenraten mit Nutzen gelefen.
Das mußten wir leider auf der Flücht feſtſtellen. Sie kamen
drei Tage und Nächte nicht zur Beſinnung. Und als ſie ſich end
lich gerettet wußten, war ihr erſtes Wort: Die Hunnen, die Var-
baren! Was ſie aber für ein Unheil, für eine Kataſtrophe mit
ihrer Furcht vor den Hunnen angerichtet haben, davon mögen ſie
ſich auch heute noch keine klare Rechenſchaft ablegen. Das Jndi-
vidunm mag gerettet ſein wie viele Tauſende unterwegs den
Tod gefunden haben, läßt ſich noch lange nicht ermitteln aber
um welchen Preis?“

Mit dem gleichen Problem beſchäftigt ſich auch der Bericht
erſtatter der engliſchen „Evening News“:

„Es wäre müßig, heute nachrechnen zu wollen, Wie vielr
Millionen materiellen Schadens die überſtürzte Flucht der We-
wohner von Friaul und Venetien verurſacht hat. Man würde
auf Milliarden kommen. Auch nach Jahrzehnten wird dEſe
Schaden noch nicht wieder gutgemacht, die Wirkung noch zu ſpü-
ren ſein. Millionen von Menſchen ſind obdachlos,
ohne Nahrung, eine Gefahr für den Beſtand des ganzen
Reiches, für ihre Mitmenſchen, für die Leitung des Krieges anf
ſeiten der Entente, denn dieſer ungeordnete und

nie zu ordnende Haufen
von Flüchtlingen aus mehreren der ertragreichſten Provinzen
Jtaliens muß der Verzweiflung zum Opfer fallen, wenn nicht
ſchleunigſt Hilfe gegen Hunger, Obdachloſigkeit, Krankheiten,
Seuchengefahren und Verbrechen der ſchlimmſten Art gebracht
wird. Aber wie Hilfe bringen? Kein Menſch weiß es,
und nur ein Gott könnte die Mittel ſchaffen. Der Jtaliener iſt
gewiß hilfsbereit und tut Unglaubliches zur Linderung dieſer
Leiden. Aber die Verhältniſſe ſind zu furchtbar und zu ſtart.
Die Rataſtrophe iſt zu jäh eingetreten.

Das Unheil iſt entſchieden größer als in Nordfrankreich
und Belgien. Denn dort war die engliſche Hilfe nahe, hier aber
iſt ſie fern, ſehr fern. Und Nordfrankreich war noch lange nicht
das, was Oberitalien für Jtalien bedeutet. Hier ſind gefähr-
liche Lähmungserſcheinungen eingetreten, die zurüt-
wirken auf den ganzen Organismus des Reiches in der Stunde,
wo England und Frankreich mit ſich ſelbſt in einer Weiſe beſchäf-
tigt ſind, wie noch nie zuvor in dieſem Kriege

Das engliſche Blatt ſpricht von einer drohenden Gefahr der
Zerrüttung der Ententekräfte und macht ſich keine Jlluſionen über
die Wirkſamkeit der Hilfsaktionen für Jtalien.

Was der Krieg bringt.
Verhandlungsfähig.

Der neue Reichskanzler Graf Hertling wird am heu-
tigen Donnerstag im Reichstag ſeine Antrittsrede halten

und dabei ſicher die allgemeine politiſche Lage erörtern. Es
ſcheint auch ſicher zu ſein, daß er zu der Frage des Waffen-
ſtillſtandsangebots aus Petersburg Stellung
nimmt. Jn welcher Richtung die Regierung ſich zu bewegen
gedenkt, kann man aus einem als offiziös gekenynzeichneten
Telegramm der „Kölniſchen Zeitung“ entnehmen. Dort iſt
zu leſen:

Die Volſchewiki- Regierung ſcheint ſich langſam zu feſtigen.
Die Veröffentlichung der Geheimverträge trotz der Drohungen
aus Paris und London ſpricht für die Tatkraft ihrer Führer,
die damit einen entſcheidenden Schritt getan haben.
Er bedeutet die Loslöſung von der Raub- und Beutegemein-
ſchaft, die die zariſtiſche Regierung mit der franzöſiſchen und
engliſchen eingegangen iſt. Aus der Reutermeldung vom Sonn
abend iſt zu entnehmen, der Verband werde ſeine Vertreter
in Petersburg belaſſen, was dafür ſpricht, daß der Verband eine
weitere Befeſtigung der Stellung der Bolſche-
wiki für möglich hält. Gleichzeitig behielte der Verband da-
durch die Möglichkeit, weiter auf die innern Verhältniſſe Ruß-
lands einzuwirken. Die Gefahr, die hierin für die Regierung
der Bolſchewiki liegt, wird wohl von dieſer nicht verkannt.

Deutſcherſeits iſt mehrfach ausgeſprochen worden,
daß eine Einmiſchung in die innern ruſſiſchen Verhältniſſe
nicht beabſichtigt iſt. Stellt ſich heraus, daß die gegen-
wärtige Petersburger Regierung die nötigen Machtmittel be-
ſitzt, um ihren Willen zur Geltung zu bringen, dann würde ſich
auch die wichtige Frage ihrer Verhandlungs fähigkeit
von ſelber klären. Lord Robert Cecil hat erklärt, es beſtehe nicht
die Abſicht, eine ſolche Regierung anzuerkennen. Für uns
ſtellt ſich die Frage einfach dahin: Wer hat die Macht?
Verbindet ſich mit der Macht der Wille zum Frieden, ſo ſehen
wir nicht ein, warum wir nicht eine Regierung der Bol-
ſchewiki ebenſo für verhandlungsfähig anſehen
ſollten wie jede andre.

Von Wichtigkeit iſt eine Reutermeldung, wonach der
Botſchafter der Vereinigten Staaten in Petersburg berich-
tet, daß Petersburg und Berlin in drahtloſer
Verbindung ſtehen.

Die Verbündeten Rußlands haben in einer, vom Ober-
kommandierenden Duchonin der Armee übermittelten Er-
klärung gegen die Verletzung des Vertrags von
London proteſtiert. Dieſer Proteſt veranlaßte Trotzki und
die militäriſche Kymmiſſion des Sowjet zu einem neuen
Ausfall gegen die Alliierten. Trotzki führt unter anderm
aus, das ruſſiſche Volk ſei nicht verpflichtet, V erträge,
die früher ohne ſein Wiſſen abgeſchloſſen wur-
den, auszuführen. Jeder Verſuch eines Druckes auf die Re
gierung des Sowjet, um den Verträgen wieder zur Gültig-
keit zu verhelfen, ſei im voraus zum Mißexfolg verurteilt.

Der maximaliſtiſche Oberbefehlshaber
Krylenko iſt an die Front abgegangen, nachdem er an Ar-
mee und Flotte ein Friedensmanifeſt erlaſſen hatte.
Duchonin, der bisherige Oberbefehlshaber, hat allerdings an
gekündigt, ihn und jeden andern, der im Hauptquartier die
Macht an ſich reißen wollte, verhaften zu laſſen. Voraus-
geſetzt, daß die Nachrichten, die zumeiſt über Reuters Kabel
laufen, richtig ſind und daß Duchonin tatſächlich über die
Macht verfügt, den Frieden einſperren zu können.

Jm engliſchen Unterhaus hat der Außenminiſter Bal
four auf eine Anfrage erklärt, daß der ruſſiſche Vorſchlag anf

Regierungen der Verbündeten hätten nicht darauf geant-
wortet.

UA-Boots- Erfolge.
Amtlich wird gemeldet: Durch die Tätigkeit unſrer

U-Boote wurden auf dem nördlichen Kriegsſchau-
platz neuerdings drei Dampfer und ein Segler vernichtet,
darunter ein engliſcher Frachtdampfer von mindeſtens 5000
Tonnen, ſowie der engliſche Motorſchoner „Morning Star“
mit 180 Tonnen Tonerde von Portsmouth nach Rouen.
Einer der Dampfer wurde ans Geleitzug herausgeſchoſſen.

09Judenverfolgungen in Rumänien.
Wie das Jüdiſche Preßbureau in Stockholm berichtet, hat

der Stockholmer Oberrabbiner Dr. Ehrenpreis im „Svenſfka
Dagbladet“ einen offenen Brief an den neuen franzöſiſchen Mi-
niſterpräſidenten Clemenceau gerichtet, in dem er unter allerlei
Verbeugungen vör CElemenceaus Gerechtigkeitsliebe über die
Verfolgungen der Juden im Rumänien folgende
Angaben macht:

„Sie werden in den Archiven Jhres Miniſteriums Be
richte über die tragiſchen Erlebniſſe der rumäniſchen Juden
während der letzten Monate finden (u. a. vom ruſſiſchen Ar
beiter- und Soldatenrat in Petrograd und von einer von
General Marr eingeſetzten Unterſuchungskommiſſion aus
Odeſſa uſw.), welche ſicherlich ſo ſtarkes Rechtsgefühl aufs tiefſte
erregen werden. Sie werden da leſen, wie zu gleicher Zeit, da
30 000 jüdiſche Soldaten hluten und ſterben für ihr Vater-
land, das nie ein Vaterland für ſie geweſen ihre Frauen
und Kinder auf das grauſamſte verfolgt werden wie hungernde
jüdiſche Kinder beim Holen von Eßwaren an der rumäniſch-
beß arabiſchen Grenze von den Wachtpoſten niedergemacht wur-
den; wie 34 jüdiſche Soldaten, wegen Fabhnenflucht unſchuldig
ängetlagt, in. Bucceu erſchoſſen wurden, wie u. g. der jüdiſche
Sozialiſtenführer Dr. Wechſler vom Offizier Romalo, einem
perſönlichen Freunde des Thronfolgers, erſchoſſen wurde, weil
er angeblich am 1. Mai an der Befreiung Rakowſtys aus dem
Gefängnis teilgenommen haben ſoll; wie Tauſende jüdiſcher
Flüchtlinge mit ihren Kranken und Säuglingen unter freiem
Himmel in Kälte und Regen kampieren, weil ihnen nach ru-
mäniſchem Geſetz Aufenthalt in den Dörfern verboten iſt. Sie
werden ſchließlich auch die Mitteilungen leſen, die Vandervelde
während eines Beſuchs in Rumänien über Judenverfolgungen
an und hinter der rumäniſchen Front von Soldatendeputationen
gemacht wurden.

Der Brief ſchließt mit dem Ausdruck der Hoffnung, daß
Clemenceau dazu helfen werde, den Juden in Rumänien zur
Gerechtigkeit und Rechtsgleichheit zu verhelfen.

Alldeutſche „Helden“verehrung.
Die Stellung zum gleichen Wahlrecht iſt der Prüfſtein

dafür, welche Achtung eine politiſche Richtung in Wirklich-
keit den Kriegsteilnehmern entgegenbringt. Die
Aufnahme der preußiſchen Wahlrechtsvorlage durch die kon-
ſervativen und alldeutſchen Blätter zeigt nun deutlich, wie
wenig Gewähr die pathetiſche Heldenverehrung, die
gerade jene Preſſe gusgiebig zreibt, für eine wirkliche Er-

ſofortigen Waffenſtillſtand zwar eingegangen ſei, aber die

demſelben Augenblick, in dem die Helden den feldgrauen
Rock ausziehen und als bürgerliche Wähler an die Wahlurne
treten, ſind ſie für die Alldeutſchen nur noch urteilsboſe
Maſſe.

Man leſe z. B. folgende Sätze, die ein alldeutſches Blatt,
wie die „Deutſche Zeitung“, gegen das gleiche Wahl-
recht ſchreibt, und vergegenwärtige ſich immer dabei, daß
die darin zum Ausdruck gelangende Mißachtung gegenüber
der großen Maſſe doch bei den jetzigen Verhältniſſen prat-
t i ſch in erſter Linie auf die große Maſſe der Kriegs
teil nehmer zu beziehen iſt:

Die Menge iſt nicht aufwahmefähig für Anſchau-
ungen, die ernſtlich über ihrem Nivegau liegen, und ihr
Beifall wendet ſich jenen zu, die in den ausgefahrenen Gleifen
der Alltäglichkeit trotten und die erforderliche Anpaſſungsfähig-
keit an die Stimmung der Maſſen beſitzen.

Es iſt kein erhebender Anblick, daß jetzt preußiſche Land
tagskandidaten ſich in der Umſchmeichelung der
Maſſen ebenſo ihrer perſönlichen Würde begeben
ſollen, wie es in allzu vielen Fällen die Kandidaten zum
Reichstag für ein Gebot der Notwendigkeit halten.

Derartige verächtliche Betrachtungen der Maſſe,
das heißt heute der großen Maſſe der Kriegsteilnehmer,
laſſen ſich aus den konſervativen und alldeutſchen Preßſtim-
men dieſer Tage zu Dutzenden anführen. Die Kriegsteil-
nehmer wiſſen jetzt, was ſie im Ernſte davon zu halten
haben, wenn ſie von der rechtsſtehenden Preſſe als Helden

gefeiert werden. e
Dreiklaſſenhaus-Ernährungspolitik.

Die verſtärkte Haushaltskommiſſion des Preußiſchen
Abgeordnetenhaus hat ihre Ernährungsdebatte hinter
verſchloſſenen Türen gepflogen und ihre Beſchlüſſe
in einer Reihe von Anträgen niedergelegt. Der Geiſt die
ſer Anträge zeigt, daß ſich dieſe auf Grund des Dreiklaſſen-
wahlrechts gewählte Nichtvolksvertretung über die Not der
arbeitenden Bevölkerung ſehr wenig Kopfzerbrechen macht,

um ſo mehr aber ſich um die Erhöhung der land
wirtſchaftlichen Profite kümmert.

So wird u. a. eine neue Preisfeſtſetzung der landwirt
ſchaftlichen Erzeugniſſe verlangt, die „den Produktionsver-
hältniſſen im vierten Kriegsjahr gerecht wird“ und „pdie
Erzeugung von Nahrungsmitteln in ausſichtsvoller Weiſe
anregt“. Auf deutſch: die Nahrungsmittel ſollen wieder

einmal verteuert werden. Das gleiche bezweckt rin
Antrag, wonach die Zuckerverſorgung „durch eine den
Preiſen der ſonſtigen land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe ent
r vende Preisfeſtſetzung“ geſichert werden
oll.

Ebenfalls auf eine Nahrungsmittelverteurung läuft
hinaus die Forderung von Kartoffelmindeſtprei
ſen, wodurch jeder Möglichkeit einer billigen Kartoffelver
ſorgung die Tür verrammelt wird.

Ab gelehnt hat die Kommiſſion dagegen einen An
trag, der verſorgungsberechtigten Bevölkerung eine Son
derzulage von Kartoffelmehl zu gewähren. Abge

ſtattung des dieſen Helden geſchuldeten Dankes bietet. Jn lehnt hat ſie es, auch nur eine Prüfung darüber zu vel
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Fleiſchration wendet, ebenſo wurde ein Antrag ange
nommen, die Zwangsbewirtſchaftung von Eiern, Obſt und
leicht verderblichem Gemüſe fallen zu laſſen.

Das Plenum des Abgeordnetenhauſes begann nun
am Mittwoch, nach der Erledigung der Vorlage auf Er
höhung des Grundkqpitals der Preußiſchen Staatsbank, die
Debatte über die Ernährungsfragen. Zu den 22 Anträgen
der Haushaltskommiſſion ſind eine Reihe weiterer Anträge
eingegangen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion be
anträgt, die Regierung zu erſuchen, dafür einzutreten, daß
die Kartoffelration ſofort auf 10 Pfund pro
Kopf und Woche erhöht wird. Die Fortſchrittler
richten an die Regierung das Erſuchen, dahin zu wirken, daß
in eine Prüfung darüber eingetreten wird, inwiefern es auf
Grund der neuen Statiſtik über die Kartoffelernte möglich
ſein wird, die Kartoffelration im Frühjahr 1918 zu erhöhen,
und die dementſprechend erforderlich werdenden Kartoffel
mengen ſchon. jetzt ſicherzuſtellen. Außerdem ſoll die Regie
rung dahin wirken, daß für die verſorgungsberechtigte Be
völkerung eine befondre Zulage Kartoffelmehl zur Ver-
fügung geſtellt wird. Endlich liegt noch ein freikonſer-
vativer Antrag vor; der die Regierung erſucht, eine Kom-
miſſion unter Beteiligung von Abgeordneten zu berufen,
um Vorſchläge zu machen zur Ausführung der Beſchlüſſe des
Abgeordnetenhauſes über Erzeugung und Bewirtſchaftung
von Lebensmitteln.

Die Debatte wurde nach dem Bericht des Abg. Lipp
mann (Fortſchr. Vp.) über die Beſchlüſſe der Kommiſſion
eingeleitet' mit einer Rede des neuen Staatsminiſters für
Volksernährung, von Waldow, der nachdrücklichſt be
tonte, daß an dem Grundſatz der öffentlichen Bewirt-
ſchaftung der wichtigſten Lebensmittel feſtgehalten
werden müſſe, ſolange die Abſperung Deutſchlands vom
Weltmarkt andauert. Der Miniſter ſchilderte weiter die
Schwierigkeiten, mit welchen wir in das neue Wirtſchafts
jahr hineingegangen ſind und gab genauen Aufſchluß über
die Ergebniſſe der Statiſtik. Den Wunſch nach Erhöhung
der Kartoffelration auf 10 Pfund erklärte er, leider nicht
erfüllen zu können; aber es ſeien noch Reſerven vorhanden,
und bei etwaigen Ernährungsſchwierigkeiten ſollen den
Schwerarbeitern Kartoffelzulagen gewährt werden. Die
Wintereindeckung an Kartoffeln könne als völlig geſichert
gelten; jedenfalls ſei das Ergebnis günſtiger als im Vor-
jahr. Allerdings ſei notwendig, um die Verfütterung der
en zu verhüten, in die Schweinebeſtände einzu-
greifen.

Nach weiterer kurzer Debatte, in welcher u. a. der kon
ſervative Abgeordnete von der Oſten den bekannten Erzeu-
gerſtandpunkt vertrat, vertagte ſich das Haus auf Donners-
tag.

3 J
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Einigung in Leipzig.
Unter Teilnahme der Vorſitzenden und der Ortsverwal-

tungen der Zentralverbände der Aſphalteure, Hand-
lungsgehilfen, Kupferſchmiede, Metallarbeiter, Sattler,
Steinſetzer, Tabakarbeiter und Schneider Leipzigs ſowie
drei Mitgliedern der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands und des Ausſchuſſes des Gewerkſchafts-
kartells in Leipzig fand am Sonntag den 25. und
Montag den 26. d. M. eine Ausſprache über die Gründe des
Austritts der vorgenannten Gewerkſchaften aus dem Ge-
werkſchaftskartell mit dem Ziel einer Einigung ſtatt.

Von den ausgetretenen Gewerkſchaften wurde folgende
Entſchließung vorgelegt, deren erſter Teil lautet

Die dem freien Gewerkſchaftskartell zuLeipzig angeſchloſſenen Organiſationen erklären, daß ſie die
Vertretung der Arbeiterintereſſen, wie ſie bisher von dem alten
Kartell und beſonders von den beiden Sekretären Lüttich und
Mylau, ausgenommen ihre Tätigkeit in Rechtsſchutzſachen, im
Namen der Leipziger Arbeiterſchaft geübt worden iſt, als nicht
im Jntereſſe der Arbeiter liegend betrachten. Ebenſo verwerfen
ſie die von der Generalkommiſſion betriebene Politik.

Gegen dieſen Teil gaben die Vertreter der Zentralver-
bände und der Generalkommiſſion ſowie der Kartellausſchuß
folgende Erklärung ab:

Wir halten den erſten Teil der Erklärung für nicht ge-
rechtfertigt. Die in der Beratung für den Austritt aus dem
Kartell angeführten Gründe bieten keine Veranlaſſung zu einem
ſolchen Urteil, ſondern es gilt als erwieſen, daß das Kartell und
die Abbeiterſekretäre ihre Pflicht erfüllt haben.

Die Verhandlungen führten zu einer Einigung auf
ſolgender Grundlage:

Die ausgetretenen Gewerkſchaften treten nach den all-
gemeinen Neuwahlen, die im Januar ſtattfinden, dem alten
Kartell wieder bei. Nach dem Wiedereintritt legen die
Kommiſſionen des Kartells, die im öffentlichen Intereſſe
wirken, ihre Aemter nieder. Das Kartell entſcheidet
über die Beſetzungen dieſer Kommiſſionen. Die Vertretung
des Gewerkſchaftskartells hat durch den Kartellausſ ch u ß
oder durch beſonders gewählte Vertreter zu erfolgen. Die von
dem Kartell zu ſolchen Kommiſſionen uſw. delegierten haben
ſelbſtverſtändlich die Meinung der Mehrheit des
Gewerkſchaftskartells zu vertreten. Die durch Behörden zu be
rufenden Vertreter des Gewerkſchaftskartells haben vor An-
nahme dieſer Berufung die Zuſtimmung des Kartells ein-

Azuholen. Dem Kartell bleibt es vorbehalten, an Stelle dieſer
berufenen Perſonen andre Vertreter des Kartells zur Beru-
fung vorzuſchlagen. Soweit ſolche Berufungen durch die Be
hörden bereits erfolgt ſind, hat das Kartell nach der Wieder-
vereinigung nachzuprüfen, ob dieſe Vertretungen aufrecht
zuerhalten eventuell durch andre Vertreter des Kartells zu be-
ſetzen ſind.

Dieſe Vereinbarung wurde einſtimmig beſchloſſen.
Alle Teilnehmer an den Einigungsverhandlungen waren ſich
voll bewußt, daß es mehr wie je notwendig iſt, die Einigkeit
der Gewerkſchaften hochzuhalten und jede Schwächung gegen

über dem beſonders in der Kriegszeit außerordentlich er
ſtarkten Unternehmertum zu vermeiden.

Da während der Verhandlungen die Politik der Gene-
ralkommiſſion während der Kriegszeit mehrfach erwähnt
wurde, jedoch eine ausgiebige Ausſprache darüber nicht ſtatt
finden konnte, ſoll dieſes Thema in einer beſondern Ver-

bſammlung der gewerkſchaftlichen Vertrauensleute unter
Teilnahme von Vertretern der Genexalkommiſſion erörtert
werden.

9

Der Kampf um den Winterpalaſt.
Die Umwälzung, die den Sieg der Bolſchewiki in Pe

tersburg brachte, hat nach einer Darſtellung der in ihren Händen
befindlichen Petersburger TelegrapheiAgentur folgenden
Verlauf genommen:

Die Bewegung begann am 6. November abends vorſichtig mit
der Beſetzung gewiſſer Punkte, wie der Petersburger Telegraphen-Agentur. Darauf folgte im Laufe der Nacht angeſichts des Erfolgs

des Unternehmens und da das weitere Vorgehen angeſichts des
Mangels an Widerſtand leicht war, eine planmäßige Be
e tz ung der Hauptſtadk, der Banken und Bahnhöfe. Jn
n Morgenſtunden entwickelts ſich die Unternehmung nach der

erſten Periode des Schwankens lebhafter und bereits um 10 Uhr
vormittags am 7. November konnte ein Aufruf des revolutionären
Militärausſchuſſes den Sturz der alten Regierung und
den Uebergang der Macht in die Hände des Arbeiter- und Sol-
datenrats ankündigen, obgleich die alte Regieru weiter im
Winterpalaſt tagte, gegen den der Arbeiter und Soldatenrat noch
nichts unternommen hatte, und obgleich Kerenſki ſelbſt die
ganze Nacht hindurch bis 7 Uhr morgens bei dem Feſtungsgeneral-
ſtab war und mit General Manikowſki, der die Tätigkeit eines
Kriegsminiſters und die militäriſche Macht ausübte, beriet. Bald
darauf ging ſeine Spur verloren, aber den ganzen Tag
liefen Gerüchte um, daß er den Fronttruppen entgegengereiſt ſei,
die er berufen hatte. Trotzdem ſtieg die Unruhe im Winterpalaſt
während des Tages angeſichts der Fortſchritte des Arbeiter und
Soldatenrats und des Anſchwellens der Bewegung, die ohne Mühe
die ganze Beſatzung für ſich gewonnen hatte. Die
Koſaken hatten erklärt, neutral bleiben zu wollen.

Jnzwiſchen bot das Jnſtitut Smolny, der Sitz des Arbeiter
und Soldatenrats von Petersburg und des revolutionären
Militärausſchuſſes, der von ihm eingeſetzt iſt, ein ſehr
bewegtes Bild. Eine ſtarke bewaffnete Macht hielt das Jnnere be-
ſetzt, umgab das Gebäude oder ſtand in den benachbarten Straßen.
Auch mehrere mit Geſchützen bewaffnete Panzerkraft-
wagen ſicherten den Schutz des Hauptquartiers des Arbeiter-
und Soldatenrats. Lenin war dort erſchienen und mit begeiſter-
ten Zurufen begrüßt worden.

Von dieſem Jnſtitut aus gab der revolutionäre Militäraus-
ſchuß Befehl auf Befehl zur Beſetzung der Bahnhöfe und der Re
gierungsgebäude, die von den Truppen und der Roten Garde ſo
fort ausgeführt wurden. Von Kronſtadt langten Seeſol-
datenabteilungen und dann der Kreuzer „Aurora“
an, der nebſt zwei Torpedobooten vor der Nifolausbrücke Anker
warf.

Gegen Uhr nachmittags am 7. November begann der Ar-
beiter- und Soldatenrat, inzwiſchen Herr der ganzen Stadt ge-
worden, das Winterpalais, wo ſich beinahe alle Regierungs-
mitglieder befanden, zu iſo lieren. Abteilungen beſetzten alle
dorthin führenden Wege. Barrikaden wurden beſtmöglichſt
und ſchnell aus Holzkloben aus den Holzlagern erbaut. Der
Verkehr hörte allmählich auf und auf der ſo geſchaffenen Jnſel
blieben nur noch Truppen, Panzerkraftwagen und zwei Flugzeug-
abwehrgeſchütze.

Um 8 Uhr abends boten die Belagerer den Miniſtern an, ſie
könnten den Winterpalaſt verlaſſen, ſie gaben ihnen 20 Minuten
Zeit. Aber die Miniſter lehnten das ab. Bald war der
Palaſt vollſtändig eingeſchloſſen, beſonders von dem
Augenblick an, wo durch Beſetzung des Hauptfernſprechnetzes ſeine
Verſtändigung mit der Außenwelt unmöglich war. Gegenüber,
vom rechten Newaufer aus, bedrohte die Peter-Pauls-Feſtung, ſeit
langem in den Händen des Arbeiter- und Soldatenrats, den alten
Zarenſitz.

Truppenabteilungen, die der Regierung treu geblieben
waren, verſuchten, ſich durch die Millionajaſtraße dem Palaſt zu
nähern, aber das Maſchinengewehrfeuer der Verteidiger
verhinderte das. Angeſichts des Widerſtandes der Palaſtwache
feuerten zwei auf der Newa liegende Torpedoboote vier
Kanonenſchüſſe ab. Zugleich ſchoſſen auch Panzer-
kraftwagen auf das Gebäude. Gewehrfeuerbegann,
dazu bisweilen Maſchinengewehrgeraſſel. Jnzwiſchen kamen von
Helſingfors vier Torpedobootszerſtörer, ein Minenleger und
mehrere Minenſuchboote mit Landungstruppen an, die an den
Operationen gegen den Palaſt teilnahmen.

Endlich gegen 2 Uhr morgens am 8. November gelang es
den Streitkräften des Arbeiter und Soldatenrats, in den Pa-
laſt einzudringen.

Notizen.
Verzögerung der Wahlrechtsberatung. Aus parlamentari

ſchen Kreiſen wird mitgeteilt: Der Tag, an welchem Graf Hert-
ling ſich dem Abgeordnetenhaus als preußiſcher Miniſterpräſident
vorſtellen wird und die Beratung der Wahlrechts vorlage
und der Herrenhausreform beginnen ſoll, ſteht noch nicht
feſt. Es iſt durch den bisherigen Gang der Beratungen zweifel
haft geworden, ob der in Ausſicht genommene Termin des 4. De
zember innegehalten werden kann, oder ob nicht eine Verſchie-
bung auf Mittwoch den 5. Dezember eintreten muß. Endaültig
wird darüber eine Donnerstag oder Freitag ſtattfindende Be-
ratung des Aelteſtenausſchuſſes entſcheiden.
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Fünf Reichstagserſatzwahlen. Jm gegenwärtigen Reichs
tag mußten bereits 78 Erſatzwahlen ſtattfinden; fünf wei-
tere ſtehen bevor. Für den 11. Januar iſt Neuwahl im ſächſi
ſchen Wahlkreis Bautzen-Kamen z angeſetzt worden, wo das
Mandat des reformeriſchen Abg. Gräfe durch den Tod des Jn-
habers frei geworden iſt. Ferner ſteht eine Neuwahl im württem-
bergiſchen Kreiſe Tübingen-Reutlingen in Ausſicht für
den nunmehrigen Vizekanzler von Payer. Jm oſtpreußiſchen
Wahlkreis Ragnit-Pillkallen, deſſen konſervativer Ver-
treter Abg. Gottſchalk verſtorben iſt, iſt Erſatz zu ſchaffen. Un-
beſetzt ſind ferner noch die elſaß-lothringiſchen Wahlkreiſe Metz
und Rappoltsweiler, die durch Weill und Wetterlé einſt
vertreten wurden. Eine Neuwahl zum Preußiſchen Abgeord-
netenhaus ſteht für Breslau bevor, wo der fortſchrittliche
Abg. Ehlers geſtorben iſt.

Hertlings Wahlrecht. Zur Landtagsreform ſchreibt die
„Frankfurter Zeitung“ über die Friſtbeſtimmung für die Wahl-
berechtigung: Die ganze Beſtimmung und ihre Erläuterung wird
durch ein einziges Beiſpiel abgeführt. Unter ſie fällt nämlich
auch der neue preußiſche Miniſterpräſident Graf Hertling,
der durch ſeine Berufung die preußiſche Stagatsangehörigkeit er-

Auch er ſoll ſich nach dieſer ſeiſen BegründungF.worben hat.
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erſt drei Jahre lang in die politiſchen Verhältniſſe Preu
ßens einleben, ehe er das Wahlrecht erhält, inzwiſchen abe
durchaus befähigt ſein, die Geſchicke Preußens zu leiten.

Miniſterialdirektor Giesberts. Unter der Spitzmarke „Mini
ſterialdirektor Giesberts“ ſchreibt das Berliner Zentrumsorgan, die

Germania“: „Wie wir erfahren, wird der Zentrumsabgeordnete Gies-
erts als Miniſterialdirektor in das Reich swirtſchaftsamt be-

rufen werden. Bekanntlich war ſchon lange daran gedacht worden
dem Reiche dieſe erfahrene Kraft für die Bearbeitung der ſozialen
Fragen nutzbar zu machen, doch hat ſich die Erledigung infolge des
Wechſels in den leitenden Stellen des Reiches etwas hinausgezögeri.“

41400 Kriegsgeſetze! Jn einem öffentlichen
Vortrag, den Generalſekretär Baum, Leiter der Kriegs
er in Fraukfurt am Main, über die Wirkungen der

riegsgeſetze in Handel und Gewerbe hielt, ſtellte der Redner
feſt, daß es im Deutſchen Reich nicht weniger als 8400
Kriegsgeſetze und 33000 bundesſtaatlicheVerfügungen gibt, die ſich auf 6000 bis 7000 Krieges
notgeſetze aufbanen. Auch den erfahrenen Kaufleuten ſei es
demnach einigermaßen erſchwert, überall den Weg des Rechtes
zu gehen.

Erzberger und Elſaß;Lothringen. Die „Nordd. Allg. Ztg.“
bringt folgendes offiziöſe Dementi: Mehrere Blätter drucken Aus-
führungen der „Deutſchen Tageszeitung“ nach, in denen behauptet
wird, der Abgeordnete Erzberger habe ohne Zweifel mit Wiſſen des
Auswärtigen Amtes und auf Geheiß der ſogenannten politiſchen
Leitung auf der Baſis der päpſtlichen Note mit Franzoſen wegen Ab-
tretung von ElſaßLothringen verhandelt. Wir wollen
deshalb folgendes feſtſtellen Die politiſche Leitung hat zu den be
haupteten Verhandlungen keinen Auftrag gegeben das Auswärtige
Amt hat nicht um ſie gewußt und ſie haben überhaupt niemals
ſtattgefunden. Die Behauptungen der „Deutſchen Tageszeitung“

ſind alſo frei erfunden
Verleumdung im Reichsrat. Das Wiener Abgeordnetenhaus

nahm einen Antrag an, nach welchem den Mitgliedern der Staats
ſchuldenkontrollkommiſſion wegen Mitwirkung bei den unter dem 8 14
durchgeführten Finanzoperationen die Mißbilligung ausgeſprochen
wird, und begann die Verhandlung der Krieg s ſteuervorlagen. Der
Finanzminiſter empfahl im Intereſſe der baldigſten Erledigung der
Kriegsſteuervorlage die Annahme eines Kompromißvorſchlags Hummer.
Während der Rede Hummers, welcher ſeinen Kompromißantrag begründete,
kam es zu einer Lärmſzene, hervorgerufen durch die Behauptung Hummers,

daß die Sozialdemokraten von dem früheren Finanzminiſter
Spitzmüller im Einvernehmen mit dem Grafen Stürgkh Geld für
gewiſſe Parteiunternehmen erhalten hätten, daxunter auch für die Arbeiter

zeitung. Die Sozialdemokraten riefen Hummer zu: „Verleumder!“,
„Schurke!“ und begleiteten ſeine weiten Ausführungen mit lärmenden
Zwiſchenrufen. Abg. Seitz wies die Beſchuldigungen Hummers
zurück und erklärte ſie für unwahr, für frei erfund en und
erlogen. Die nächſte Sitzung findet am 29. November ſtatt.

Kuhne bei Canhen

T. B. Großes Hauptquartier, 29. No-
vember 1917. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Bayriſche Sturmtrupps holten öſtlich von Merckem
1 Offizier, 46 Mann und 2 Maſchinengewehre aus den
belgiſchen Linien. Tagsüber lag ſtarkes Feuer bei Poel
capelle und zwiſchen Becelgere und Gheluvelt.

Oeſtlich von Arras erhöhte Artillerietätigkeit.
Südweſtlich von Cambrai ruhte geſtern der

Kampf. Zwiſchen Moeuvres und Vourlon, bei Fontaine
und Crèveoenr war das Feuer zeitweilig geſteigert auch
Cambrai wurde von den Engländern beſchoſſen. Kleinere
Gefechte brachten Gefangene und Maſchinengewehre ein.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Auf beiden Magsufern lebte das Feuer am Nach

mittag auf. Eigne EiFfundungen verliefen erfolgreich. Bei
Dieppe wurde ein franzöſiſcher Vorſtoß abgewieſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

mazedoniſche Front.
Keine größeren Kampfhandlungen.

Jtalieniſche Front.
Jtalieniſche Angriffe gegen unſre Gebirgs

ſtellungen auf dem Weſtufer der Brenta und auf dem Monte
Tomba ſcheiterten.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.
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Aftvelles Friedensangebot

W. T. B. Berlin, 29. November. Reichskanzler
Graf Hertling machte heute im Reichstag folgende Mit-
teilung:

Die ruſſiſche Regierung hat geſtern von Zar-
ſkoje Selo ein vom Volkskommiſſar für auswürtige Ange-
legenheiten, Herrn Trotzki, und dem Vorſitzenden des
Rates der Volkskommiſſare, Herrn Lenin unterzeichnetes
Funkentelegramm an die Regierungen und Völker
der kriegführenden Länder gerichtet, worin ſie vorſchlägt,
zu einem nahen Termin in Verhandlungen
über einen Waffenſtillſtand und einen allgemeinen
Frieden einzutreten.

Jch ſtehe nicht an, zu erklären, daß in den bekannten
Erklärungen der ruſſiſchen Regierung diskutable
Grundlagen für die Aufnahme von Verhandlungen
erblickt werden können, und daß ich bereit bin, in
ſolche einzutreten, ſobald die ruſſiſche Regierung
hierzu bevollmächtigte Vertreter entſendet.

Jch hoffe und wünſche, daß die Beſtrebungen bald
feſte Geſtalt Funnehmen und den Frieden bringen werden.

und



e re n e c Tr e a
Es bleibt bei 7 Pfund Kartoffeln!

WVon vielen Seiten iſt das Kriegsernährungsamt erſucht
worden, die Kartoffelration von 7 Pfund pro Kopf und Woche auf
19 Pfünd heraufzufetzen. Man hat ſich vielfach auch der Hoffnung
hingegeben, daß eine ſolche Erhöhung mit Rückſicht auf den Aus
fall der Kartoffelernte möglich ſein werde. Alle dahin gehenden
Hoffnungen werden ſich jedoch nicht erfüllen; es bleibt vielmehr
bei dem Satze von 7 Pfund pro Kopf und Woche.

Auf eine Anfrage, die die Leipziger Neuſten Nachrichten
an den Staatsſekretär des Sieger athrrngonmis in dieſer An-
gelegenheit gerichtet hatten, erhielten ſie nämlich folgende Antwort:

Eine Erhöhung des gegenwärtigen Kartoffelwochenkovpf-
ſatzes von 7 Pfund iſt nicht möglich. Nach dem vorläufigen Er-
gehnis der gegenwärtig einer Nachprüfung unterliegenden
Srnteermittlungen erſcheint es zweifelhaft, ob die in bezug auf
den Ausfall der die sjährigen Kartoffelernte gehegten Erwar-
tungen ſich tatſächlich in vollen Umfang erfüllen werden. Jeden-
falls ſtellt aber der bereits feſtgelegte Kartoffelbedarf der Volks-
ernährung und der Kriegsinduſtrie ſchon bei Zugrundelegung
des Satzrs von 7 Pfund unter rer eines weitern
Pfundes als Ausgleich für die entſtehenden Schwundverluſte
an die Kartoffelvorräte ſo ſtarke Anforderungen daß die durch
eine Erhöhung des Verbrauchsſatzes bedingte neue. Lieferungs
auflage von den Lieferbezirken tatſächlich nicht mehr a rufgebracht
werden könnte. Die Durchführung einer Heraufſetzung derW ochentopfmenge würde aber auch an den beſtehenden Ver-

tehrs und Betriebsſchwierigkeiten, vor allem dem Mangel ver
fügbarer Eiſenbahuwagen, und an der Unmöglichkeit, während
der Froſtperiode die Beförderung von Speiſekartoffeln vorzu
nehmen, ſcheitern. Da im übrigen mit der Möglichkeit gerech-
net werden muß, daß im Laufe des Wi rtſchafts jahre die Knapp-
heit des Brotgetreides zu einer Erhöhung des derzeitigen Pro-
zentſatzes des Streckungsmaterials zwingt, und daß an andern
Leben. smnitteln Ausfälle eintreten, ſo muß aus den noch vor
handenen Kartoffelüberſchüſſen eine Reſerve gebildet werden,
um mit deren Hilfe kommende Bedarfsfälle decken zu können.

Kleine Chronik.
Geſtändnis des Frauenmörders.

Der Mord an der Kartoffelmiete in Schönefeld iſt jetzt
vollſtändig aufgeklärt. Der Schloſſer Mar Zwilling, der nachder Verhaftung in ſeiner Wohnun gleich nach dem Neuksüner
Polizeipräſidium gebracht wurde, legte dort nach anfänglichem
Leugnen das Geſtändnis ab, daß er ſeine Frau um das Leben
gebracht habe, um ſeine Braut heiraten zu können.
Zwilling fuhr ſchon am Montag voxiger Woche mit ſeiner Frau
23 Schönefeld, um ſie dort zu ermorden. Wie er ſagt, fand er
ber damals nicht den Mut zur Tat und kedrie mit der Frann ach Berlin zurück. Am Donnerstag machte er die Fahrt mit ihr

zum zweiten Mal, jetzt ſo, daß er in der Dunkelheit draußen
war. Während nun die Frau vor der Wrtoſſalnttet niederkniete,
ſchlug er ſie mit einem 1 Meter langen, Zentimeter dickenKnüppel viermal über den Kopf. Lis er ſah, daß ſie
tot war, warf er ſie in ginen Graben neben der Miete und deckte
die Leiche mit Kartoffelkraut zu. Zwilling macht den Eindruck
eines kranken Menſchen

Der Bürgermeiſter als Reiſebegleiter.

Der Bürgermeiſter von Lieberoſe, Rudolf Meyer,
iſt wegen einfacher Beſtechung in ſieben Fällen und Be
ſtechung nach S 332 Verletzung einer Amtspflicht) zu 1 Jahr Ge-
fängnis und jähriger Amtsunfähigkeit verurteilt worden. Das
Städtchen Lieberoſe war einer Freifrau v. Buttenberg,
die der Spionage verdächtig war, von dem Generalkommando
in Berlin als Wohnſitz zugewieſen worden. Frau v. Buttenberg,
die aus einfacher Familie ſtammte, der Berliner Halbwelt ange-
hörte, in erſter Ehe mit einem Freiherrn v. Buttenberg und dann
mit einem amerikaniſchen Attaché verlobt war, wußte den Bür-
germeiſter durch Geſchenke und allerlei Liebenswürdigkeiten zu
überreden, ihr größere Freiheiten zu geſtatten. Der Bürger-
meiſter glaubte hier einmal galant ſein zu müſſen und be-
gleitete die Freifrau ſogar auf einer verbotenen Reiſe nach Berlin.
Sine Reviſion, die Bürgermeiſter Meyer beim Reichsgericht an-

de Kbenth auf Ecleh Wütheinehöte

Der Eindrecher in das Schloß Wilhelmshöhe, der, wie von uns

gemeldet, die dortigen Kunſtſammlungen beſtohlen hat, iſt in der Perſon

des erſt 17 Jahre alten Oberrealſchülers Karl Wilke er-
nittelt und verhaftet worden. Nach hartnäckigem Leugnen gelang es
ihn zum Geſtändnis zu bringen. Als Mitſthuldiger und Hehler wurde
der Antiquitätenhändler Hermann Nadel, Auf Dem Graben in Kaſſel
wohnhaft, ebenfalls verhaftet. Der größte Teil der geſtuhlentn Gegen-
ſtände iſt wieder herbeigeſchafft worden.

500 000 Mark verſchwunden.

„Jn Sagrbrücken iſt am Dienstag auf dem Wege vom Poſt
amt 2 zum Poſtamt ein Geldbeutel da gekommen, der u. g.
ein Wertpaket mit 500 000 Mark in Tauſendmarkſcheinen enthält. Auf
die Herbeiſchaffung des Geldes iſt eine Belohnung von 3000 Mark
ausgeſetzt.

Zuviel Geſchäſtseifer.

Daß man in Schweden noch nicht, wie bei uns zu Lande, dengäufer grundſätzlich als Schwerverbrecher behandelt, dem man das

Unerhörte ſeiner Handlungsweiſe durch möglichſt grobes Be
nehmen klarzumachen verfucht, beweiſt folgendes wahre Geſchicht
chen aus Stockholm: Eine Dame war in ein Schirmgeſchäft ge
treten, um ein neues Regendach zu erſtehen, und ein ſehr be
fliſſener Verkäufer zeigte ihr das ganze Lager. Da er ein Meiſter
des Wortes war, rühmte er ihr die ausgezeichneten Eigenſchaften
ſeiner Schirme in den höchſten Tönen, ohne die Käuferin zu Wort
kommen zu laſſen. Schließlich nahm er den letzten Schirm von
Ladentiſch, ſpannte ihn auf, hielt ihn der Kundin hin und meinte
mit bewundernden Blicken: „Sehen Sie ſich nur das an! Jſt das
nicht entzückend? Begchten Sie nur den ſchönen Seidenglanz und
dieſe Qualität. Bitte, den Bezug T fühlen, weich und haltbar!
Mit dieſen Worten reichte er der Dame den Schirm. „Sagen
Sie ſelbſt, finden Sie nicht, daß dieſer Schirm etwas Prachtvolles
ſt „Doch,“ erwiderte die Kundin, „aber es iſt mein alter,

hängig machte, wurde verworfen
den ich neben mich auf den Tiſch gelegt hatte.“

Madohen- Garderobe

Fertige Kleidung jeder Art ſue
für Herren Damen Kinder
in reicher Auswahl zu soliden Preisen 395

im Kaufhaus H. Elk an

Seido
Samt

Kleiderstoffe
finden Sie noch

in grossen Mengen und
schönen Farben

Herren- Kleidung Knaben- Garderobe ſferren- und Knaben-Hüte

Damen-Hüto Pelz- u. Plüsch- Garnituren

Strumpfwaren
in Wolle, Seide und

Baum wolle

Große Auswahl
Vorteilhafte Preise

Herren-Artikel
IIIJ Wollen Weiden ung Kostimstoſie

Mönt Anzugstoffe Samtsx s 78 finden Sie noch in großer Auswahl
S in Raufhous H. Eikan, (ehnriger Straße 97.e

Schlosser
geſucht für dauernde Beſchäftignng.

Berbet- Maschinenbau, G. m. b. H.,
Haflo, Turmstraose 17. 394

Freibank- Verkauf.
Zum Freibank-Verkauf am 1. Dezember werden die Juhaber

folgender Nummern zugelaſſen
Um 8 Uhr Nr. 2901-3000 Um 10 Uhr 9

3001--3100 11 3201 3300
den 29. November 1917. Der Magiſtrat.

Ab Freitag den 30. November 917

Ate Nomenale leipeiger Strabe

11a 88Fernruf 5738. Fernruf 1224.
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von Hans Land.
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90 Leipziger Straße v JJ n 4 SetiilleMitglied d. RabattSparvereins Trauerſpiel von Schiller.52 La e 7 Uhr Ende vor i Uhr
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Zeitschrift zur Verlechtung der Interessen der schatfenden Frau.
Kinzgelnummer 10 Pf.
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Berliner Illustrierte Zeitung m

Reichhaltige Roman Bibliothe

Für die Schneiderei:
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Nr. 156.

Beilgge zur Volks
e Fee à4 4

ſtimme.
Halle, Freitag den 30. November 1917.

Arn unſre Leſer!
1. Jahrgang.

Wir ſind in der erfreulichen Lage, unſern Leſern eine außerordentlich bedeutungsvolle Ausgeſtaltung der „Volksſtimme“ mitteilen zu können.
Unſer Blatt, obwohl ein völlig ſelbſtändiges Anternehmen, mußte bis jetzt in der Druckerei unſers Magdeburger Bruderblattes hergeſtellt

werden. Und da die drucktechniſchen Verhältniſſe gegenwärtig äußerſt ſchwierig ſind, wie eben alles zur Kriegszeit, ſo waren wir leider nicht
imſtande, der „Volksſtimme“ jene Geſtalt zu geben, die wir ihr ſelber ſehr gern wünſchten.

Vom 1. Dezember an wird das aber anders. Es iſt uns gelungen, trotz aller entgegenſtehenden ungeheuern Schwierigkeiten, eine eigne
Druckerei wenigſtens in Leipzig zu errichten. And durch ſie ſind wir imſtande, eine Zeitung von ſolcher Art herausgeben zu können, die allen
Anſprüchen vollauf genügen wird.

Zunächſt wird die „Volksſtimme“ von nun an regelmäßig mindeſtens ſechsſeitig erſcheinen, nach Bedarf in noch ſtärkerem Amfange.
Weiterhin wird ſie die allerneuſten Nachrichten bringen, meiſtenteils ſogar noch den letzten Heeresbericht. Fernerhin wird ſie regelmäßig die
ſtädtiſchen Nahrungsmittelverkäufe der meiſten größeren Orte ankündigen, und zwar ſo rechtzeitig, daß unſre Hausfrauen noch danach gehen
tönnen. Schließlich wird ſie inhaltlich nach allen Seiten weſentlich bereichert, wo immer wir ein Intereſſe unſrer Leſer vermuten. And endlich
wird ſie allwöchentlich eine beſondere Anterhaltungsbeilage bringen, durch die vor allem das Leſebedürfris unſrer Frauen befriedigt werden ſoll.

Nehmen wir hinzu, daß dieſelben flotten Artikel beibehalten werden, die bisher ſchon den Beifall unſrer Leſer und weiteſter Kreiſe
darüber hinaus gefunden haben, daß unſre poſitivſozialiſtiſche Haltung noch viel ſtärker als bisher hervorgekehrt werden ſoll, die da heißt:
Praktiſche Arbeit zur ſchnellſten Erlangung eines vernünftigen Friedens, zur weitgehendſten Beſſerung unſrer Lebensmittelverſorgung, zur gründ-
lichſten Amgeſtaltung unſrer innerpolitiſchen Verhältniſſe, zur umfaſſendſten Beſſerung der ſozialen Lage aller materiell Bedrückten, aber auch
Kampf, ſchärfſten prinzipiellen Kampf gegen alles, was ſich dem entgegenſtellt, dann ergibt ſich, daß die „Volksſtimme“ von nun an ein
Blatt wird, durch das die Anſprüche aller derjenigen Kreiſe, für die es beſtimmt iſt, tatſächlich in ausreichendſtem Maße erfüllt werden.

An unſern Leſern und Freunden liegt es nun, ſofort mit der regſten Werbetätigkeit für dieſes neuausgeſtaltete Blatt einzuſetzen, ihm
ſowohl neue Leſer als auch neue Jnſerenten zuzuführen, mit dieſer Tätigkeit aber auch während des ganzen Dezember nicht aufzuhören, damit
der innern Ausgeſtaltung der weitere äußere Aufſchwung folgt.

Halle und Saalkreis.
Halle, 30. November 1917.

125 Fahrten der Halleſchen VereinsLazarettzüge.
Von Herrn Profeſſor Abderhalden wird uns geſchrieben
Mit dem heutigen Tage hat die Zahl dgr Fahrten der Halleſchen

VereinsLazarettzüge O I und VI die hohe Zahl 125 erreicht. Als
vor mehr als 3 Jahren die beiden Züge hinausfuhren, dachte niemand
daran, daß es möglich wäre, ſie ſo lange ununterbrochen zu erhalten,
haben doch beide Züge zuſammen mit der Einrichtung ſchon mehr als

Million Mark benötigt. Ein Teil der Koſten wird allerdings von
der Heeresverwaltung erſetzt. Es bleiben aber immer noch genug
Koſten zu decken. Die ganze Unterhaltung der Einrichtung der Züge
bleibt den Stiftern zur Laſt.

Es iſt klar, daß im Laufe der 3 Jahre ſehr viele Gegenſtände
neu beſchafft werden mußten. Jedermann kann ermeſſen, was es in
der jetzigen Zeit bedeutet, wenn mehr als 500 Betten in beſtem Zu
ſtand zu halten ſind. Dazu kommen fortwährende Reparaturen ferner
muß das ganze Perſonal vollſtändig bekleidet werden. Die Uniformen
ſind im Laufe der Zeit wiederholt vollſtändig ernenert worden. Es
ſind für die Bekleidung des Pflegeperſonals bis jetzt allein rund
20000 Mark für beide Züge ausgegeben worden. Ferner werden die
Herren Hilfsärzte und Rechnungsführer ganz von dem geſammelten
Gelde beſoldet, und weiter erhalten die Köchs große Zuſchüſſe, ohne die

es ganz unmöglich wäre, gutes Perſonal auf die Dauer zu verpflichten.
Aus dieſen Angaben ergibt ſich, daß Spenden für die Lazarettzüge
immer ſehr willkommen ſind. Alle Bankhäuſer der Stadt Halle nehmen
ſolche entgegen. Das Hauptkonto befindet ſich bei Reinhold Steckner.

Einige Zahlen mögen ein Bild von der bisherigen Tätigkeit der
beiden Lazarett- Züge geben. Der VereinsLazarettzug O I hat bis
jetzt 52 Fahrten vollendet. Es ſind während dieſen rund 350 Offi
ziere und 12 500 Mannſchaften in die Heimat übergeführt worden.
Der Zug hat 90000 Kilometer zurückgelegt. Jm VereinsLazarett
zug P I, der die 73. Fahrt vollendet hat, ſind im ganzen rund 600
Offiziere und 18 000 Mannſchaften untergebracht geweſen. Er hat
130 000 Kilometer zurückgelegt. Es haben alſo beide Züge zuſammen
mehr als fünſmal den Erdumfang- zurückgelegt.

Die Halleſchen VereinsLazarettzüge haben ſich in jeder Beziehung
gut bewährt. Sie erfreuen ſich überall eines guten Anſehens und
haben durch ihr Vorhandenſein überall verkündet, welch großer Ge
meinſinn in Halle vorhanden iſt. Für zahreiche Städte waren die
beiden Lazarettzüge von Halle der Anſporn, ebenfalls Lazarettzüge ein

zurichten. Die hieſigen Lazarettzüge bildeten ſeinerzeit einen Typus
für ſich, wonach ſpäter viele Lazarettzüge eingerichtet wurden. Eine
faſt gleiche Einrichtung wie die hieſigen Lazarettzüge haben der Jenger

VereinsLazarettzug B 3, der VereinsLazarettzug 4 SachſenAnhaltund der diſe-Lonaretgug Nr. 24.

Der Verein zur Bekämpfung der Tuberkuloſe hat in ſeiner
vor einigen Tagen abgehaltenen Hauptverſammlung den Ge-
ſchäftsbericht für 1916/17 erſtattet. Danach ſind in den Fürſorge-
waßnahmen rotz der durch den Krieg geſchaffenen ſchwierigen
Verhältniſſe weſentliche Aenderungen im allgemeinen nicht ein
getreten. Zur Verhütung und Beſeitigung der für die Entſtehung
der Tuberkuloſe ſo bedeutſamen Unkerernährung wurden Nah-
rungsmittel, insbeſondere Fleiſch und Eſſen aus der Volksküche
und ſpäter auch aus der Kriegsküche ſogar in weit größerm Um-
ſang abgegeben als früher. Auch einzelnen Kranken wurde
wieder erhöhte Zuteilung von Mehl, Brot und Butter vermittelt.
Milch konnte güerdings leider nicht mehr ſo reichlich abgegeben
werden wie im Vorjahr. Die im Vorjahr nur in den Sommer-
wonaten in Erſcheinung getretenen Schwierigkeiten hinſichtlich der
nterbringung der Lungenkranken, verurſacht durch Ueberfüllung
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der Heilanſtalten, beſtanden diesmal während des ganzen Jahres
fort. Erfreulicherweiſe waren die Kurerfolge trotz der weiter not
wendigen Aenderung der Ernährungsweiſe unter Berückſichtigung
der ganzen Verhältniſſe faſt durchweg zufriedenſtellend. Leider
konnten ſie aber infolge der Nahrungsmittelknappheit nach der
Heimkehr in die Häuslichkeit in vielen Fällen nicht allzulange er-
halten werden. Die Fürſorge erſtreckte ſich auf 1126 lungenkranke
Familien (davon 534 neu hinzugekommen) und erteilte in 6503
(im Vorjahr 6021) Fällen Rat. Aerztkiche Unterſuchungen fan-
den hierbei 1674 (1700) ſtatt. Die hierin enthaltene Zahl der erſt
malig ärztlich unterſuchten Perſonen betrug 577 (678). Aus-
wurfunterſuchungen wurden 1451 (382) mal veranlaßt, und zwar
ergaben 98 (78) Tuberkelbazillenbefund. Milch wurde in 115 (125)
Fällen verabfolgt, während ſie in 153 (205) Fällen den Kranken
vermittelt wurde. Zur Abſonderung der Kranken und zum An-
mieten geſunder Wohnungen wurden 60 (43) Familien Mietunter-
ſtützungen, in 22 (20) Fällen wurden Betten und Bettſtücke ge-
geben. Fleiſch vurde in 207 Fällen und Eſſen aus der Volks und
Kriegsküche in 83 Fällen gegeben. Die Zahl der veranlaßten Des-
infektionen betrug 139 (90). Aufnahme in Heilſtätten uſw. wurde
89 (70) mal veranlaßt. Die Koſten trug der Verein, oft auch inVerbindurh mkt andern Vereinen und der Stadtverwaltung Halle.

Die Aufnahmen im Alters- und Pflegeheim der Stadt Halle und
in Krankenhäuſern wurde 42 (30) Kranken vermittelt, in Kinder-
horten uſw. wurden 15 (15) Kinder untergebracht, 36 (142) Kinder
wurden zur Unterbringung in Ferienkolonien empfohlen. Die
drei Fürſorgeſchweſtern machten 4475 Hausbeſuche. Die Abrech-
nung ergab in Einnahme 24 201,37 Mark, in Ausgabe 23 711,51
Mark. Der Beſtand beträgt 48996 Mark, wozu aus dem Reſerve-
fonds 17 043,85 Mark kommen.

Eine Honigkuchen und Aepfelverteilung ſoll in etwa
14 Tagen wieder ſtattfinden. in Rückſicht auf das bevorſtehende
Weihnachtsfeſt, ſo wird von anderer Seite gemeldet. Hierzu ſind
25 000 Zentner Aepfel bereitgeſtellt worden, das Pfund zu 45 und 72 Pfg.,

ſo daß auf jede Perſon bis 12 Pfund kommen.

Die Kleidung bei Einſegnungsfeiern. Das Konſiſtorium
der Provinz Brandenburg beſtimmt, daß bei Einſegnungsfeiern
auch im Gebrauch befindliche Kleidungsſtücke getragen werden können.
Das Konſiſtorium empfiehlt ferner, für Knaben Anzüge mit kurzen
Beinkleidern zu kaufen. Die Gemeindetirchenräte werden erſucht,
in dieſem Sinne auf die Gemeindemitglieder einzuwirken. Die An
ordnung der Kirchenbehörde der Provinz Brandenburg iſt jedenfalls
zu begrüßen. Zu wünſchen wäre erſtens, daß ſie Nachahmung fände
und zweitens, daß der törichte Wettbewerb unter den Müttern aufhörte

im Herausputzen der Kinder. Gerade weil Mangel und Knappheit
herrſcht, will man zeigen, was man alles kann, und macht ſich unnötige

Sorgen. Man ſorgt ſich aber nicht nur um Konfirmationskleider, auch
neue Prüfungsgewänder will man haben. Hier könnte Gutes geſchehen,
wenn die Kirchenbehörden einfach die feierlichen Vrüfungen fallen
ließen. Dahingehende Abſichten ſind ſchon geäußert worden, ſie
ſollten auch ansgeführt werden.

Die Handelskammer beſchäftigte ſich in der bereits ange
kündigten Vollſitzung zunächſt mit dem Geſetzentwurf über die Ab-
änderung des Handelskammergeſetzes. Der Syndikus Dr. Pfahl machte
zu den einzelnen Abänderungen längere Ausführungen und ſtellte ſich
zum Schluß auf den Standpunkt des preußiſchen Handelsfammer-
tags, der den Geſetzentwurf begrüßt und ihm im großen und ganzen
zuſtimmt. Der Kaufmann Auguſt Nauendorf (Halle) trat ſehr lebhaft
dafür ein, daß die Bildung von KleinhandelsAusſchüſſen nicht in das
Belieben der Kammern geſtellt, ſondern obligatoriſch gemacht werde.
Auch der Kaufmann Max Rentſch (Liebenwerda) und der Stadtrat
Paul Richter (Naumburg) traten für den Kleinhandel ein. Der Stadt
rat Richter erinnerte daran, daß Handelskammern ſich geweigert hätten,
KleinhandelsAusſchüſſe zu bilden. Der Syndikus erwiderte auf dieſe
Forderungen, daß bei Kammern, die hauptſächlich aus Vertretern derJene und des Großhandels beſtehen, ein geſetzliches Muß für die

Intereſſen des Kleinhandels notwendig ſei. nicht aber bei Kammern
in denen der Kleinhandek vorwiegend vertreten iſt. Der Präſident
ſtellte nach Schluß der Ausſprache feſt, daß die Kammer im allgemeinen

Die Durchführung der 4. vierteljährlichen Viehzählung
am 1. Dezember gemäß der Anordnung des Reichskanzlers vom
30. Januar 1917 iſt der ſtädtiſchen Polizei übertragen worden. Die
Aufnahme erfolgt durch Liſten nach viehhaltenden Haushaltungen in
der üblichen, durch die früheren Viehzählungen bereits bekannten
Weiſe. Es wird erwartet, daß die Beteiligten ihre Meldepflicht
erfüllen. Die Außerachtlaſſung der Pflicht iſt mit Strafe bedacht.

Tödlich verunglückt. Ein im Bergwerksbetrieb verunglück-
ter Mann, der einem hieſigen Krankenhaus zugeführt werden ſollte-
ſtarb während der Eiſenbahnfahrt hierher. Er wurde uach der Leichen
halle des Südfriedhofs geſchafft.

Steigende Zeitungspreiſe. Am 1. Dezember erhöhen
ſämtliche Blätter, die in Berlin größere Verbreitung haben, ihren
monatlichen Bezugspreis um 20 bis 30 Pfennig. Zu dieſem Vorgehen,
das in der enormen Steigerung der Herſtellungstoſten begründet iſt
hat ſich auch der „Vorwärts“ entſcheiden müſſen er koſtet fortan ſtatt
1,30 Mark 1,50 Mark monatlich. Zugleich. werden, einem Beſchluß der
Vereinigung großſtädtiſcher Zeitungsverleger zufolge, die Einzelpreiſe
im Straßenverkauf, ſoweit ſie noch 5 Pfg. betragen, auf 10 Pfg.
erhöht.

Straſßenbahnunfall. Jn der Königſtraße ſtieß infolge Fahr
läſſigkeit des Wagenführers ein Stadtbahnwagen mit einem Rollfuhr-
wert zuſammen. Beide Fahrzeuge erlitten Beſchädigungen. Es wurde
niemand verletzt.

3000 Mark Belohnnug. Jn Saarbrücken iſt auf der
Poſt eine Wertſendung von 500000 Mart in Eintauſendmartkſcheinen
abhanden gekommen. Für Herbeiſchaffung des Geldes ſind 3000 Mart
Belohnung ausgeſetzt worden. Sachdienliche Mitteilungen nimmt jede
Polizeidienſtſtelle, insbeſondere auch die Kriminalpolizei in Halle, Drey
hauptſtraße Zimmer 38, entgegen.

Ergiebige KartoffelbeſtandsNachprüfungen.
Jn verſchiedenen Ortſchaften des Saalkreiſes fanden dieſer

Tage von einer Kommiſſion, beſtehend aus dem Gemeindevorſteher
des betreffenden Ortes oder deſſen Stellvertreter, dem beſtimmten
Kommiſſionär und zwei Militärperſonen, Kartoffelbeſtandsnach-
prüfungen ſtatt. Es handelte ſich hierbei um die Sicherſtellung
von Mengen, welche die einzelnen Betriebe für Verſorgungsberech-
tigte abzugeben vermögen. Dabei nun wurden bedeutende Ueber-
ſchüſſe über zu verwendendes Saatgut und über den eignen Be-
darf feſtgeſtellt und die Abgabe angeordnet. Tauſende von Zent-
nern wurden ſo in verſchiedenen Amtsbezirken als Ueberſchüſſe
vorgefunden

Von der Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes.
Der Ausſchuß dieſer Kaſſe hielt am Mittwoch in Halle eine

Sitzung ab. Der Voranſchlag für das Rechnungsjahr 1918 wurde in
Einnahme und Ausgabe mit 686 100 Mart feſtgeſtellt. Die s8 76 1]
und 89 VIII der Satzungen wurden dahin ab eändert, daß den Ver-
tretern der Arbeitgeber ſowie den der Verſicherten im Vorſtand für den
ihnen aus Anlaß der Wahrnehmung der Geſchäfte der Kaſſe entſtehen-
den Zeitverluſt ein Pauſchalbetrag von 5 Markt für den galben und
10 Mark für den ganzen Tag gewährt wird. Dieſelbe Entſchädigung
erhalten auch die gewählten Vertreter des Ausſchuſſes bei etwaigem
Zeitverluſt, der ihnen aus der Wahrnehmung der Geſchäfte der Kaſſe
erwächſt. Die Zahlſtelle Mücheln bei Wettin ſoll aufgehoben und
deren Mitglieder zum Teil der Zahlſtelle Wettin und die übrigen der
Zahlſtelle Döblitz zugewieſen werden. Desgleichen werden die Zahl-
ſtellen Beeſen und Portland-Zementfabrik bei Nietleben aufgehoben die
Mitzlieder der erſteren Zahlſtelle werden der Zahlſtelle Ammendorf und
die der letzteren den Zahlſtellen Penleben und Büſchdorf überwiesen.

Lochau. Bohrungen nach Braunkshle finden jetzt
in unmittelbarer Nähe des Tagebaues der Grube Hermine Hen-
riette 2 ſtatt. Offenbar handelt es ſich darum, die Mächtigkeit
des hier befindlichen Kohlenlagers und Deckgebirges feſtzuſtellen,
da ein Dampfbagger nach dieſer Richtung hin das letztere beſeiti-
gen ſoll. Das Kohlenlager, das ſich von hier aus nach Oſten und
dem Auengelände hin ausdehnt, iſt ſchon hinreichend abgebohrt
worden, weshalb die Grundſtücksaufkäufe bis Schkeuditz von ver-

den Veſchlüſſen des preußiſchen Handelslammertags zuſtimme. ſchiedenen Geſellſchaften betrieben ſind.
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Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Nudeln. Von Freitag an jede Perſon Pfund auf Marke 116

des Warenbezugsſcheins II.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Konzert zum Beſten ves Stadttheater-Orcheſters. Jn

Ergänzung der bereits bekahntgegebenen Vortragsfolge zu dem heute
Freitag abend 8 Uhr in den Thalia-Sälen ſtattfindenden Konzert zum
Veſten der Uuterſtützungskaſſe des Stadttheater-Orcheſters unter Leitung
von Karl Nöhren ſei mitgeteilt. daß auch Smetanas ſinfoniſche Dichtung
„Die Moldau“ bei dieſer Gelegenheit zur Aufführung gelangt. Das
Werk dürfte doppeltem Jntereſſe begegnen, da zurzeit im Stadttheater
die toniſche Oper „Die verkaufte Braut“ des gleichen Komponiſten auf
dem Spielplan ſteht.

Stadttheater. Heute Freitag kommt Shakeſpeares „Die Komödie
der Jrrungen“ zum erſtenmal zur Aufführung. Morgen Sonnabend
findet nachmittags 3 Uhr eine Schülervorſtellung zu ermäßigten
Preiſen von Schillers „Maria Stuart“ ſtatt. Abends 71 Uhr wird
die komiſche Oper „La Serva Padrona“ von Pergoleſi gegeben, an
ſchließend „Der zerbrochene Krug“ von Kleiſt mit Leopold Sachſe als
Adam. Der Sonntag- Spielplan bringt nachmittags 31 Uhr eine
Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen von Millöckers „Bettel
ſtudent“, abends 71 Uhr findet eine Aufführung von Smetanas Oper

Die verkaufte Brant“ ſtatt.

Kirchenkonzert. Der Meilingſche Frauenchor wird am
17. Dezember abends 8 Uhr in der Marktkirche ein großes Konzert zu
zunſten der Säuglings- und Kinderheime ſowie der Kinderhorte des
Bundes zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft veran-
ſtalton. Die Plätze koſten 2,50 Mark. Markt und 59 Pfennig.
Eintrittskarten ſind in der Geſchäftsſtelle des Bundes, Magdeburger
Straße 21, an der Abendkaſſe der Vorträge des Bundes in den „Thalia-
Sälen“ und bei Herrn Heinrich Hothan, Große Ulrichſtraße, zu haben.

Aus der Provinz.
Dzuchern. Jn der Stadtverordneten -Sitzung

gedachte der Vorſitzende des verſtorbenen Bürgermeiſiers. Die
Verſammlung ehrte deſſen Andenken in der üblichen Weiſe. Die
Rechnung der Friedhofskaſſe aus dem Jahre 1916 wurde in Ein-
nahme auf 3280 Mark, in Ausgabe auf 1723 Mark, die der Armen-
kaſſe auf 13 069 bzw. 21 551 Mark feſtgeſetzt. Bei der erſtern er
gab ſich ein Ueberſchuß von 1557 Mart, bei der letztern ein Fehl-
betrag von 8482 Mark. Da diefer Fehlbetrag mit jedem Jahre
größer wird, ſoll er in nächſter Zeit aus der Welt geſchafft, jedoch
erſt abgewartet werden, wie hoch die von der Provinz erbetene
Beihilfe ſein wird. Die neuen Etats beider Kaſſen wurden in
derſelben Höhe feſtgeſetzt wie in den Vorjahren. Das Projekt
einer Waſſerleitung ſoll kräftig weitergefördert werden, wenn
auch für die nächſte Zeit an eine Ausführung wohl ſchwerlich ge-
dacht werden kann. Ebenſo ſoll das letzte Projekt des verſtorbenen
Bürgermeiſters der Bau einer Straßenbahn gefördert wer
den. Man hofft dadurch die höchſt ungünſtigen Bahnverhältniſſe
für unſre Stadt zu beſſern und die dadurch bedingten Entwick-
tungsſchwierigkeiten aus dem Wege zu räumen. Eine kräftige
Unterſtützung iſt von der Rittergutsverwaltung zu erwarten, die
ſich mit der Anlage einer Feldbahn nach dem Bahnhof beſchäf-
tigt. Dieſe Bahn, die auch Güterverkehr aufnehmen ſoll, iſt vom
Bahnhof durch die Stadt über Trebnitz--Luckenau nach Bahnhof
Luckenau gedacht. Eine Verwirklichung des Planes wird gleich-
falls erſt nach dem Kriege geſchehen können. Die Trennung der
Stadtſparkaſſe von der Stadthauptkaſſe und die Beſchaffung der
dazu erforderlichen Räume wurde bis nach der Neubeſetzung der
Bürgermeiſterſtelle vertagt. Den beiden Gemeindeſchweſtern
wurde eine monatliche Teurungszulage von je 15 Mark bewilligt.
Dann ſtimmte die Verſammlung der Umwandlung einer Volks-
ſchullehrerſtelke in eine Mittelſchullehrerſtelle zu und bewilligte
für die Stelle eine Zulage von 700 Mark. Jn nichtöffentlicher
Sitzung beſchäftigten ſich Stadtverordnete und Magiſtrat mit der
RNeubeſetzung der Bürgermeiſterſtelle.

Weißenfels. Die nächſte Auszahlung der Unter
ſtützungsbeträge an die Angehörigen der zum Heeresdienſt
Einberufenen findet am I. 3. und 4. Dezember 1917 bei den bisherigen
Jahlſtellen und in folgender Ordnung ſtatt

Stadtſteuerkaſſe Stadthauptkaſſe
(Rathaus Nr. 4) Rathaus Nr. 5)

Sonnabend den 1. Dezember
vormittags 8--10 Uhr Buchſtaben A, S, St, J, T, u, V, Z, E.

44 n Sch, W.Montag den 3. Dezember
vormittags 8--10 Uhr Buchſtaben K,

3 10--1 L, N, P, Qu, R.Dienstag den 4. Dezember
vormittags 8--19 Uhr Buchſtaben B, C, G,

I 1 M D, F. OWeiſtenfels. Stadtverordnetenſitzung. Die Jn-
haber der Firma Emil Joske haben der Stadt 5000 Mark geſchenkt,
die der Magiſtrat für ſtädtiſche Bauten verwenden will. Der hier ver-
ſtorbene Rentier Karl Schmierwitz hat der Stadtgemeinde teſtamentariſch
folgende Vermächtniſſe ausgeſetzt: 12 000 Mark zur Errichtung einer
WalterSchmerwitz-Stiftung, deren Zinſen alljährlich zur Unterſtützung
eines bedürftigen Gerichtsaſſeſſors verwendet werden jollen z 10000 Mark
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5000 Mark, deren Zinſen elljätrlich zu Weihnachten an bedürfſtige
Kwanke im ſtädtiſchen Krankenhauſe zur Verwendung kommen ſollen
3000 Mark. deren Zinſen alljährlich zum Beſten der Waltherſtifts
Jnſaſſen zu verwenden ſind. Zur Beſchaffung von Notgeld wurden
1650 Mark bewilligt. Die Ordnung über Reiſekoſten und Tagegelder
der ſtädtiſchen Beamten wurde den jetzigen Teurungsverhältniſſen ent
ſprechend geändert, indem die tarifmäßigen Sätze durchweg um 50 Prozent
erhöht wurden. Der Haushaltplan der Armenverwaltung wurde in
Einnahme auf 28 100 Mark, in Ausgabe auf 142 300 Markt mit einem
Kämmereizuſchuß von 114200 Mark feſtgeſtellt. Die Familien
r für die Familien der eingezogenen Kriegsteilnehmer
wurden um 10 Mark ſür die Edefrau und 7,50 Markt für jedes Kind
erhöht. Die Gebühren für Beſtattungsfuhren wurden um 70 Prozent
und die Gebühren für Leichenfuhren um 680 Prozent erhöht. Die
Rechnung der Waltherſchen Stiftungskaſſe für 1916 ſchließt in Ein
nahme und Ausgabe mit 1062.29 Mark ab das Vermögen beträgt
13 432,47 Mart. Das Abkommen mit der Firma Hecker u. Ko. in
Wiesbaden über den Bau einer elektriſchen Fernbahn Weißenfels--
Hohenmölſen wurde um ein weiteres Jahr verlängert. Den Hinter
bliebenen der ſtädtiſchen Beamten und Lehrer wurden laufende Kriegs-
beihilfen und Teurungszulagen nach ſtaatlichen Grundſätzen bewilligt.

Weißenfels. Starke Erhöhung des Zeitungs-
preiſes. Das „Weißenfelſer Tageblatt“, das „Naumburger Tage-
blatt“ und die „Zeitzer Neueſten Nachrichten“ veröffentlichen folgende
Erklärung „Das geſamte deutſche Zeitungsgewerbe iſt von neuem vor
außerordentliche Belaſtungen geſtellt. Die Papierfabriken fordern neuer-
dings einen Preisaufſchlag von 46 Prozent für das Zeitungspapier.
Die geſamten Rohmaterialien, Kohle, Elektrizität uſw. ſind abermals
erheblich geſtiegen und ſteigen weiter. Das Perſonal erhält gemäß
Anordnung der Tarifgemeinſchaft erneut eine beträchtliche Teurungs
zulage, die unter den obwaltenden Teurungsverhältniſſen auch gerecht
fertigt iſt. Durch dieſe einſchneidenden Maßnahmen ſind die unter
zeichneten Zeitungen gleich den übrigen deutſchen Blättern gezwungen-
eine weſentliche Erhöhung des Bezugspreiſes eintreten zu laſſen.“
Demzufolge erhöht das „Weißenfelſer Tageblatt“ ſeinen Brzugspreis
am 1. Dezember um nicht weniger als monatlich 25 Pfg.

Groß es S chuhdiebſtahl. Nachträglich wird gemeldet:

Kontor des Grundſtücks Große Deichſtraße 13 eingeſtiegen und haben
mehrere Dutzend Damenſtiefel, Plüſchhansſchuhe, Pantoſfel, einen
Karton mit Schuhſchleifen und einen Karton mit Schnürſenkeln geſtohlen.
Außerdem haben ſie eine aus Eichenholz gefertigte, mit Meſſingbeſchlag
verſehene Bücherkaſſette, in der ſie Geld vermuteten, mitgenommen

Weißenfels. Die Einſchränkung des Bezugs
von elektriſchem Strom iſt jetzt für das Verſorgungs-
gebiet des hieſigen Elektrizitätswerks angeordnet worden. Hier-
nach wird der Verbrauch von Licht und Kraftſtrom in der Weiſe
beſchränkt, daß Abnehmer mit einem Jahresverbrauch über 250
Kilowattſtunden von Monat zu Mongt nur 80 Prozent des vor-
jährigen Bezugs erhalten. Kriegsnotwendige Betriebe, deren
Verbrauch infolge von Erweiterungen gegenüber dem des gleichen
Monats im Jahre vorher weſentlich geſtiegen iſt, werden auf
80 Prozent des Durchſchnittsverbrauchs der letzten 3 Monate ein-
geſchränkt. Der Verbrauch im Vorjahr und in den letzten 3 Mo-
naten kann aus der monatlichen Stromrechnung entnommen wer-
den. Die Kleinverbraucher mit einem Jahresverbrauch unter
250 Kilowattſtunden werden zu größter Sparſamkeit im Strom-
verbrauch verpflichtet. Eine Einſchräntung des Kleinverbrauchs
wird ſofort erfolgen, wenn ſich zeigt, daß die Kleinverbraucher
auch unterhalb der feſtgeſetzten Grenze mehr verbrauchen, als
je nach Größe des Haushalts bei weiteſtgehender Sparſamkeit
unbedingt erforderlich iſt. Für jede über die zugeſtandene Strom
menge hinaus verbrauchte Kilowattſtunde wird ein Aufpreis von
50 Pfg. auf die um 50 Prozent erhöhten Sätze des ſtädtiſchen
Stromtarifs erhoben. Bei wiederholter grober Ueberſchreitung der
Höchſtmenge oder bei Verweigerung der Zahlung des Aufpreiſes
wird die Stromlieferung dingeſtellt. Außerdem iſt Strafverfol-
gung zu gewärtigen.

Weißenfels. Bei der letzten Ausgabe der Le
bensmittelkarten, beſonders Fleiſchtarten an die Be-
völkerung, ſind mehrere Perſonen dabei abgefaßt worden, die für
ſich oder Familien bei verſchiedenen Ausgabeſtellen verſuchten,
mehrmatig Fleiſchkarten zu erlangen. Das iſt in einigen Fällen
geglückt, aber entdeckt und feſtgeſtellt worden, daß ſolche Fleiſch-
karten an dritte verkauft waren. Zu dieſem Zwegke ſind die zur
Empfangnahme von Fleiſchtarten vorzulegenden Ausweiskarten
und Kartoffeltarten gefälſcht worden dadurch, daß der bei Abgabe
der Fleiſchkarten von der Ausgabeſtelle auf die Ausweistarte auf
gedruckte Stempel von dem Empfänger wieder entfernt wurde,
um dann die gefälſchte Karte an einer andern Ausgabeſtelle zum
Empfang von Fleiſchkarten vorzulegen. Es iſt auch wahrgenom-
men worden, daß häufig Ausweiskarten an den Stellen vorhan-
dener Stempel derart verſchmutzt ſind, daß daraus zu ſchließen

Jiſt, daß dieſer vorſätzlich zur Unkenntlichmachung vorhandener
Stempel geſchah. Es wird deshalb vom Magiſtrat warnend darauf
hingewieſen, daß vorerwähnte Ausweiskarten im Sinne des Ge-
ſetzes öffentliche Urkunden darſtellen und deren Fälſchung mit
Zuchthausſtrafe bedroht iſt.

Wittenberg. Früherer Ladenſchluß. Laut Bekannt
machung des Magiſtrats ſind von jetzt an die offenen Verkaufsſtellen
abends um 6 Uhr zu ſchließen, während an den Sonnabenden bis
8 Uhr vffehgehalten werden darf. Die Oeffnuung der Läden darf vor
morgens Uhr nicht erfolgen. Für die Weihnachtszeit ſind beſon-
dere Beſtimmungen erlaſſen.zur Pflege der Grabſtätten des Teſtators und ſeiner Familienangehörigen;

In der Nacht zum 17. d. M. ſind Diebe in das parterre gelegene

Feſtgenommener Fahrraddieö. Auf dem Bahn
hof wurde der i6 Jahre alte Arbeiter Ernſt, Conrad in dem Augen
blick verhaftet, als er von einer Fahrt aus Stettin zurückkehrte. Er
ſtand ſchon ſeit längerer Zeit in dem dringenden Verdacht, hier meh
rere ider geſtohlen zit haben, und da inzwiſchen in ſeiner Woh
nung ein den ReichsStickſtoffwerken gehöxiges Rad vorgefunden und
ein dem Buchhalter Buhe gehöriges, bei einem Fahrradhändler zur
Reparatur ab egebenes beſchlagnahmt worden war, ſo wurde er feſt
genommen. Jn dem Beſitz der beiden Räder geweſen zu ſein, gibt C.
ohne weiteres zu, nur will er ſie nicht geſtohlen, ſondern von einer
unbekannten Frau aus Eriebo gekauft haben.

Großer Gelddiebſtahl. Aus Pratau wird ge
meldet: Eine reiche Beute haben Diebe gemacht, die der Behauſung
des Gutsbeſitzers Friedrich Appelt einen Beſuch abſtatteten. Nachdem
ſich der oder die Diebe, die ſehr genau Beſcheid gewußt haben müſſen.
unbemerkt in die Wohnräume eingeſchlichen, haben ſie ein Pult er-
brochen und daraus 3500 Mark geſtohlen. Obgleich der herbeigerufene
Kreispolizeihund ſehr bald auf die Spur geſetzt wurde, und das Tier
dieſe einee Strecke verfolgte ging ſie infolge des ſtarken Verkehrs doch
verloren, indeſſen aber beſteht die Hoffnung, den Dieb noch zu ermitteln.

Zeitz. Die Ausgabe der Steinölkarten für Dezember
und Januar iſt bereits durch die Brotpfleger erfolgt. Auf die roten
Karten entfallen im Dezember auf Nr. i ein Liter, Nr. 2 ein Liter
und Nr. 3 anderthalb Liter und auf die grünen Karten wie bisher
i Liter. Die Einlöſung der Karten darf erſt vom l. Dezember an
erfolgen.
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Gewinnanuszug der 109Preußiſch Süd deutſchen
(236. Königlich Preußiſchen) Klaſſenlotterie

8. Klaſſe 18 Ziehungstag 39 November 1917

Auf ſede gezogene Raummer ſind zwei gleich hohe Gewinne gefallen,
gand zwar je einer auſ die Looſe gleicher Nummer in den beiden

btelluugen 9 aud 1h

(Ohne Gewähr St.-A. f. Nachdruck verboten)
In der Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk.

gezogen: 2 Gewinne zu 40 000 Mt. 160259
2 Gewinne zu 10 000 Mk. 32685
4 Gewinne zu 5000 Mk. 62167 160244
589 Gewinne zu 83000 Mk. 13028 163391 16529 256077

40133 56689 63982 71676 88947 86910 89083 92822 311437
135134 151796 157227 1676808 171407 171432 1688212 188887
192604 2044256 215554 222425 228734 229216 229277 230660

158 Gewinne zu 1000 Mk. 786 2156 7370 7427 9261
13655 16453 20636 26950 38708 40964 45664 45711 48319
63642 64243 67490 68337 70630 73497 76798 680166 80881

e

82481
114331
182000
160373
176519
193974
213528

92480
117446
134780
166592
161931
194420
2168732

93791
119387
136105
166927
182740
195270
217546

96776 98947
122772
138223
167627
184267
1i95376
217979

126604
148150
168254
189887
199355
220711

102646
126860
150920
169418
190898
207874
223519

103040
127336
166584
171692
191824
211435
225392

113138
127661
168685

176297
191848
213019
232621

292 Gewinne zu 500 Mk. 4784 9709 13091 13423 13749
13977
31479

18619
34612

17296
34636

47964 51421 51925
60107 60165 60365 61320

17446
35872
83698

21627 23294

81676 87631 88317 94360 94498 94543 97085
113703
136938
1657295

1729587
189909
208512
220921

116177
137630
1675683
173472
192932
211138
225046

115908
1387 11
159495
178506
194022
218348
226983

121635
143443
160439
181626
194205
214787

122088
151313
161800
184646
196801
216764

127717
154961
1662665
1865684
202564
217671

23708 24979
37983 41245 46683 46464 47478
56308 55414 585623 55710 57870
647657 65673 68590 72539 79622

100588
130207
165497
166109
185624
205908
218661

28502

111919
130866
158275
170362
186736
206476
220611

In der Nachmütt agsgiehung wurden Gewinne über 240 M.
gezogen. 8 Gewinne zu 10600 Mk.

6 Gewinne zu 5000 Mk.
7637 31959 32628 210286

127463 166985 231712
74 Gewinne zu 8000 Mk. 7959 10318 12090 16676 20216

27850 34363 43318 64834 71987 72179 72631 86070 94461
96805 98519 99443 102141 124483 184530 141888 142316
144049 144730 149360 156816 157488 183016 189682 194677
2047655 208891 208742 209202 225807 280124 2883881

154 Gewinne
19382 19915

zu 1000 Mk. 2886 4873 5881 10422 180940
21673 29558 34671 34877 40487 41049 46769

51654 61291 68065 63576 64155 79350 82864 82947 83317
86652 89966 91240 91824 94253 96582 97728
107899
120911
132582
154404
192372
218488

109435 118338 113768
121505' 122416 128811
135751 137679 143848
158189 169762 160067
195967 1984683 200079
216123 221094 222338

2650 Gewinne zu 500 Mk.

108736
123594
134414
140698
160460
173605
188501
207869
230393

113502
125214
135447
140926
161971
177339
1887238
202609
2931170

115291
127076
137431
141146
163410
177358
192852
208707

116095
128628
138892
146746
167264
180262
195470

213047

118524
126545
145104
168262
200522
231694

118667
131173
147766
175020
200686

102375
118316
131681
149660
187944
2103565

105910

119704
132450
150705
192267
212121

1901 3451 3491 8898 62109
10221 11868 14478 14831 16908 17030 17067 18310 168867
21191 21281 21642 22307 22972 27296 36879 36452 36728
38812 42901- 47890 43497 49985 52816 52800 53016 64923
59233 60706 6827863861 67170 68355 69088 70490 7o0991
72656 730921 76116. 76501 81010 81307 82240 83162 384609
86482 87980 87960 91606 91740 94698 95041 96322

116699
129249
13900]
147199
167779
180927
196841
2144468

137873
181790
139618
148267
168288
181354
195878
216621

121164
132042
139734
150707
169561
165398
197243
222824

107064
122965
133691

140116
158617

173032

188393
197678

228466
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Roſi Zurflüh.
Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

(25. Fortſetzung. Rachdruck verooten

Ruodi ſchlief noch, als die junge Frau leiſe das Fenſter
öffnete, um nach dem Stande der Witterung zu ſehen. Es
hatte während der Nacht gewittert, und ſchwere Regen-
wolken wuchteten von den Bergen tief in das Tal herein,
von einem ſchwulen Luftzug träge hin und her geſchoben.
Himmel und Erde zeigten nur ein verdrießliches Gran in
Hrau. Ein widrig ſchwüler Windhauch ſchlug von draußen
in Roſis Geſicht, und eintönig, ſozuſagen mürriſch plät-
ſcherte der Regen herab.

„Ach Gott, was für ein grüsli Wetter!“ rief die junge
Frau unwillkürlich aus.

„Was haſt, Rösli?“ fragte der inzwiſchen erwachte
Ruodi von dem ehelichen Lager her.

„Oh, Ruodi, lieb's Manni, geh heut nicht! Weißt, 's
bringt keinen Segen, bei Regenwetter ausz reiſen.“

„Ei, Du Närrli, da müßten ja die Leut' 's Reiſen ahſo-
grad ganz bleiben laſſen,“ entgegnete Ruodi, aus dem Bette
ſpringend.

„Aber könnteſt Du die Abreiſ' nicht verſchieben, wenn
auch nur auf morgen? 's Wetter könnt ſich derweil
ändern.“

„Nein, Rösli, das geht nicht. Was würd der Herr

Baron, der z' Bern auf mich und die zwei andern wartet,
denken? Jch muß allweg fort.“

„Bei ſolchein Wetter?“
„Freilich. 's iſt widerwärtig, ja. Aber weißt, auf

Regen folgt Sonnenſchein. Jch darf mich nit ſäumen und
muß tüchtig ausſchreiten, wenn ich z' Mittag 's Dampf-
ſchiff z Brienz nit verfehlen ſoll.“

Roſi machte Licht, aber ſie vermochte einen ſchweren
Seufzer, der ihr die Bruſt hob, nicht zu unterdrücken. Er
entging ihrem Manne nicht.

„Komm, komm, Rösli,“ ſagte er. „Du mußt Dir die
Sach' nit ſchwerer machen als ſie iſt. Dent, Schätzli, wie-
viel Manne müſſet zeitweilig von ihren Frauen fort! Biſt
doch gäng ſonſt 'ne rechte Schweizerin, haſt ein kräftig
G'müt. Muß ich denn in den Krieg oder in ſonſtige
G'fahr? Bewahre! s iſt ja neiine nur 'ne einfache
G'ſchäftsreiſ'. Drum mach Dir und mir 's Herz nit ſchwer!
Lueg, ich fren mich ſchon jetzt unbändig auf den Tag, wo
ich wieder heimkomm zu mei'm liebe gute Wybli.“

So tröſtete er ſie, und Roſi bemühte ſich, eine Faſſung
zu zeigen, die ſie nicht beſaß. Sie konnte ein rätſelhaftes
Bangen, daß dieſe Reiſe für Ruodi und ſie ſelber zum
Unheil ausſchlagen würde, nicht loswerden. Aber ſie wollte
dem teuern Manne das Herz nicht ſchwer machen und gab
ſich deshalb, als ſie mitſammen frühſtückten, alle Mühe,
ruhig zu erſcheinen. Sie verſuchte ſogar über die zärt-
lichen Scherze zu lächeln, womit er ſich und ſie über den
Ernſt der Stunde zu tänſchen ſtrebte.

Als er zum Aufbruch bereit war, ließ ſie es ſich nicht
nehmen, ihm bis zum Ausgang des Tales das Geleite zu
geben. So gingen ſie Hand in Hand durch das Regenge-
rieſel der Margendämmerung hin.

Da, wo der Fluß, durch eine enge Felſenklauſe ſich
drängend, in ein breiteres Talgzebiet hingbfällt, bat er ſic,
umzukehren, und ſo ging es ans Scheiden,

Mit nach der ihm Nachſchauenden rückwärts gewäandten
Augen ſchritt er dann den Weg abwärts. Da rief ſie laut
ſeinen Namen, eilte ihm nach und umklammerte ihn feſt
mit den Armen. Sie mußte noch einmal ihr Antlitz an
ſein Herz legen, das jetzt noch ganz ihr gehörte. Jetzt noch
Sollte es denn je anders ſein können? Sie vermochte
den unwillkürlich in ihr aufgeſtiegenen Gedanken nicht aus
zudenken und doch war ihr, als müßte ſie den Geliebten
mit Gewalt zrückhälten, mit der ganzen Kraft und Gewalt
ihrer Liebe.

Er hatte ſich zuletzt mit feuchten Augen ſanft von ihr
losgemacht und war gegangen. Sie wußte nicht, wie ſie
zum Rütli zurückgekfommen. Da ſaß ſie nun im Hinter
ſtübli, ällein mit ihrer Trübſal. Es ward ihr zu eng in
ihrem Mieder, zu eng in dem Zimmer. Sie meinte, der
Atem müßte ihr ausgehen vor laſtender Schwüle, und ſie
mußte das Fenſter aufreißen. Aber es war auch drauße'
ſchwül und trübe. Jhr Blick fiel auf die Wiege in der Ecke.
„Hätt ich ein Kind, ſo wär ich jetzt nicht ſo allein und ver
laſſen,“ ſagte ſie und weinte bitterlich.

(Fortſeßung ſolgt.,
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